
80.019 
Pro Helvetla. Gesetzesinderung 
Pro Helvetla. Modlflcatlon de la lol 

Amtliches Bulletin der Bundesversammlung 
-Bulletin officiel de l'Assemblee federale 

Varha~dlungan_ des Nationalrates und das Ständerates 

Deliberations du Conseil national et du Conseil des Etats 

OOKUMENTATIONSDIENST DER BUNDESVERSAMMLUNG 

SERVICE OE OOCUMENTATION OE L'ASSEMBLeE FEOeRALE 



Ständerat 
Conseil des Etats 

Sitzung vom 17.6.1980 
Seance du 17.6.1980 



17.Juni 1980 s 

80.019 

Pro Helvetla. Gesetzesänderung 
«Pro Helvetla». Modlflcatlon de la loi 

Botschaft, Gesetz• und Beschlussentwurf vom 17. März 1980 
{BBI II, 109)' 
Message, profet de lol et d'arr6te du 17 mars 1980 {FF II, 153) 

Antrag der Kommission 
Eintreten 

Proposition da la commlssion 
Entrer an matlere 

Andermatt, Berichterstatter: Mit Botschaft vom 17. März 
1980 unterbreitet uns der Bundesrat das Begehren, die 
Zuwendungen des Bundes an die Stiftung Pro Helvetfa 
namhaft zu erhöhen, die Zahl der Mitglleder des Stiftungs­
rates um zehn zu erweitern und für Beschwerden gegen 
Verfügungen des Stiftungsrates eine unabhängige eidge• 
nössfsche Rekurskommlssion zu schaffen. 
Die Pro Helvetia wurde 1939 Im Zeichen der geistigen 
Landesverteidigung mit der Aufgabe der Kulturförderung 
Im Inland und der Pflege der kulturellen Beziehungen zum 
Ausland Ins Leben gerufen. Die heutigen Aufgaben der 
Stiftung sind In Artikel 2 des Gesetzes vom 17. Dezember 
1965 wie folgt umschrieben: 
a. Erhaltung des schweizerischen Geisteserbes und die 
Wahrung der kulturellen Eigenart des Landes unter beson­
derer Berücksichtigung der Volkskultur: 
b. die Förderung des schweizerischen· kulturellen Schaf­
fens, gestützt auf die In den Kantonen sowie In den 
Sprachgebieten und Kulturkreisen frei wirkenden Kräfte; 
c. die Förderung des Austausches kt:lltureller Werke zwi­
schen den Sprachgebieten und Kulturkreisen; 
d. die Pflege der kulturellen Beziehungen mit dem Aus­
land, Insbesondere durch Werbung um das Verständnis 
für schweizerisches Gedanken- und Kulturgut 
Die Stiftung soll Ihre Aufgaben In Zusammenarbeit mit 
den bestehenden kulturellen Institutionen und Vereinigun­
gen lösen und nur ausnahmsweise eigene Aktionen un­
ternehmen. Die Mittel der Stiftung stammen ausschliess­
llch vom Bund. im laufe der Jahre wurden die jährllchen 
Beiträge· an die Stiftung mehrmals erhöht. Seit 1972 ver­
fügt die Pro Helvetla über 5,5 Millionen Franken pro Jahr. 
Dazu kommen noch Spezialbeiträge aus dem Prägege­
winn von Gedenktalern. Die Stiftung untersteht der Auf­
sicht des Departementes des Innern und der Oberauf-
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sieht des Bundesrates. Die Aufsicht erstreckt sich auf die 
Beobachtung der Bestimmungen des Bundesgesetzes und 
der Geschäftsordnung sowie auf die dem Stlftungszweck 
entsprechende Verwendung der finanziellen Mittel. Was 
die Stiftung hingegen Im einzelnen als fördernswert erach­
tet, entscheidet sie In eigener Kompetenz. Das Rech­
nungswesen der Stiftung wird von der Eidgenössischen 
Finanzkontrolle überwacht. 
Im laufe der· Ietzten 40 Jahre haben sich die innere und 
die äussere Situation unseres Landes mehrmals und tief­
greifend geändert Dazu komm·t, dass sich auch die An­
J~hauungen über Wesen und Aufgaben einer Kulturpoli­
tik wesentlich gewandelt haben. Am Anfang der Tätigkeit 
der Stiftung stand die geistige Landesverteidigung Im 
Vordergrund. In der Nachkriegszelt galt es, sich mit der 
wirtschaftlichen Entwicklung, mit der grossen Mobilität 
der Bevölkerung und der beginnenden Deslntegratlons­
erscheinung unserer Gesellschaft auseinanderzusetzen. 
Wenn nicht alles täuscht, so stehen wir heute wieder am 
Anfang, eventuell schon mitten In einer neuen Entwick­
lung. Die modernen Massenmedien bringen uns tägllch 
einerseits eine Unmenge von Meldungen und Ansichten in 
unsere Stuben, andererseits müssen wir alle Immer wie­
der erkennen, dass viele Verhaltensformen unserer Gesell­
schaft sich sehr schnell verändern. Die Grenzen des ma­
teriellen Wachstums werden überall erkennbar. Unver­
kennbar Ist heute schon eine vermehrte Hinwendung zu 
Immateriellen Werten. Diesen Tendenzen kann sich auch ein 
Staat nicht entziehen, und auch wir Schweizer sind ge­
halten, uns als Staat mit dieser Entwicklung auseinander­
zusetzen im Rahmen unseres Staatsverständnisses. Die 
Kunstschaffenden· haben zu allen Zeiten ein feines Gefühl 
entwickelt für die voraussage, ja sogar für die Vorweg­
nahme von Entwicklungen. Die geistigen Kräfte marschie­
ren auch heute noch trotz Wissenschaft und Technik als 
Vorhut In die Zukunft und zeigen uns Entwicklungen und 
auch Gefahren an. 
Ihre Kommission hat die Vorlage an zwei Sitzungstagen 
durchberaten. Unbestritten waren die Im Bundesgesetz 
von 1965 formulierten Ziele der Stiftung. Auch die Zweitei­
lung der Aufgabe - Kulturförderung Im Innern und Wer­
bung für schweizerisches Gedanken- und Kulturgut Im 
Ausland - wurde als richtig erachtet 
Eingehend befasste sich die Kommission mit Organisa­
tionsfragen und mit der- Höhe der Beiträge. In der Oeffent­
llchkelt ist von gewissen Kreisen immer wieder auf orga­
nisatorische Schwierigkeiten der Stiftung hingewiesen 
worden. Das Departement des Innern ging von Anfang an 
davon aus, dass eine Vorlage für zusätzliche Mittel für 
die Stiftung vor dem Parlament nur dann Erfolg haben 
kann, wenn Gewissheit besteht, dass die Organisation und 
die personalrechtllchen Verhältnisse einwandfrei geregelt 
sind. Bundesrat H0rllmann hat deshalb bereits 19n Im 
völligen Einvernehmen mit dem damaligen Stlftungspräsl­
denten, alt Bundesrat Spühler, eine Kommission unter 
dem Vorsitz von Dr. Aeschlimann, Direktor des Bundes­
amtes für MIiitärversicherung, eingesetzt, um die Organi­
sation und die personalrechtlichen Verhältnisse des 
Sekretariates der Stiftung auf Ihre Zweckmässigkeit zu 
überprüfen. Herr Dr. Aeschllmann hat seinen Bericht im 
Sommer 1978 dem Departement des Innern abgeliefert. 
Die Kommission wurde· eingehend über die Feststellungen 
und Empfehlungen des Berichtes Aeschllmann orientiert 
und über das, was zur Verwirklichung des Berichtes vor­
gekehrt wurde. Das Departement des Innern hat der Kom­
mission dazu auch einen Zusatzbericht vorgelegt. Der 
Bericht Aeschlimann wurde In einer vom Autor geneh­
migten Kurzfassung Im Januar 1979 allen Mitgliedern des 
Stiftungsrates ausgehändigt Der leitende Ausschuss und 
der Stiftungsrat haben sich In der Folge intensiv mit ihm 
auseinandergesetzt. 
Trotz einigen Einwendungen gegen bestimmte Feststel­
lungen nahm der Stiftungsrat zu den konkreten Empfeh­
lungen des Berichtes, die er als hilfreich empfunden hat, 
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eine positive und konstruktive Haltung ein und beschloss, 
Im Sinne der Empfehlungen eine Reorganisation des 
Sekretariates und der personalrechtllchen Verhältnisse an 
die Hand zu nehmen. Insbesondere wurde beschlossen, -
ein neues Organigramm auszuarbeiten, das eine stärkere 

-Enttlechtung der verschiedenen Dienste vorsieht. Ferner 
erfuhren die Dienstverhältnisse des Personals eine völlige 
Neuordnung, Aehnllch wie für die Mitarbeiter Im Sekre­
tariat des Nationalfonds wurde ein besonderes Personal­
statut erlassen, das sicH eng an die Angestelltenordnung 
des Bundes anlehnt. aber den spezifischen Bedürfnissen 
der Stiftung Rechnung trägt. Diese Dienst- und Gehalts­
ordnung regelt auch die Mitwirkung des Eidgenössischen 
Personalamtes bei allen Personalentscheiden der Stiftung. 
In Angleichung an das Personalrecht des Bundes wurde 
die Arbeitszeit von 42 Stunden auf 44 Stunden pro Woche 
verlängert. Die neue Dienst- und Gehaltsordnung ist mit 
Genehmigung .des Departementes des Innern am 1. Januar 
1980 In Kraft getreten. 
Die Kommission hat auch Herrn Direktor Aeschlimann 
selbst angehört. Er bestätigte, dass das neue Personalsta­
tat in allen Teilen seinen Vorstellungen entspreche. und 
sehr zu begrüssen sei. Wenn alle darin und Im neuen Or­
ganigramm· vorgezeichneten Schritte In die Tat umgesetzt 
werden, was noch etwa anderthalb Jahre dauern wird, 
sollten alle organisatorischen Anliegen erfüllt sein-. 
Es wird Sache· des Departementes des Innern sein, in · 
Zusammenarbeit mit dem Eidgenössischen Personalamt 
die Anwendung. des neuen Personalstatutes In der Pra,­
xls zu überwachen. Die, Kommission hat den Eindruck 
gewonnen; dass sowohl von selten des- Departementes 
wie des Präsidenten der Stiftung, Herrn Ruffleux. den or:. 
ganlsatorischen Aspekten und I einer zweckmässigen Ver­
waltung der Mittel· die volle Aufmerksamkeit geschenkt 
wird. Die Kommission möchte die Gelegenheit benützen, 
an dieser Stelle auch die grosse und kompetente Arbeit 
des Stlftungsrates anzuerkennen; 
Um dem Stiftungsrat die Arbeit zu erleichtern, um auch 
die Belastung der elnzelnen Mitglieder zu verringern, soll 
der Stiftungsrat von 25 auf 35 Mitglieder erhöht werden. 
Dies würde auch eine bessere Berücksichtigung der Re­
gionen und der verschiedenen kulturellen Traditionen, 
Gruppierungen und Bereiche gestatten. Die Hauptarbeit, 
nämlich die Beurteilung von Werken, Vorhaben und eige­
nen initiativen, soll weiterhin In den schon heute beste-­
henden fünf Arbeitsgruppen erfolgen. Schon seit 1979 
sind für die Einreichung von Gesuchen feste Termine an­
gesetzt. Dadurch soll es auch in Zukunft möglich sein, 
dass . die Anträge der Arbeitsgruppen !n zwei Plenar­
versammlungen· pro Jahr behanpelt _werden könneo. Die 
gleichzeitige Beschlussfassung über eine grössere An­
zahl von Begehren- verbessert auch die· Mögtlchkelt, sie 
zu vergleichen. 
Gemäss Artikel 47 Absatz 1 Buchstabe c des Verwaltungs­
verfahrensgesetzes Ist die Aufsichtsbehprde auch Be­
schwerdeinstanz, wenn das Bundesrecht nichts anderes 
bestimmt. Somit konnten bisher Entscheide des Stiftungs­
rates an das Departement des Innern und dann an den 
Bundesrat weitergezogen werden. Dies widerspricht Im 
Grunde der Idee einer staatsungebundenen Kulturförde­
rung.:. Aus diesem Grunde soll nun eine unabhängige Re­
kurskommlsslon geschaffen werden, die allfällige Rekurse 
gegen Verfügungen der Stiftung Pro Helvetla behandelt 
und endgültig entscheidet. 
Angesichts der finanziell nicht eben guten Lage des Bun­
des nahm die Diskussion um die Höhe der vorgeschlage­
nen Beiträge einen breiten Raum ein. Der Bundesrat 
schlägt für 1981, 1982 und 1983 vor, der Stiftung 37,5 MIi­
iionen · Franken zur Verfügung zu stellen. Zur Finanzierung 

_ dieser Beiträge sollen dem Prägegewinn der Einstein-Ta­
ler 1979 insgesamt 3 MIiiionen Franken entnommen wer­
den, so dass die Nettobelastung des Bundes noch 34,5 
MIiiionen Franken betragen würde. Die Nettobelastung des 
Bundes in den letzten drei Jahren betrug 17,5 Millionen 

Franken. Die Erhöhung würde somit fast das Doppelte er­
geben. Die Beträge sind im Finanzplan 1981/83 vorgese­
hen. 
Ihre Kommission hat die Erhöhung der Beiträge vor al­
lem nach drei Gesichtspunkten hin Qberprüft: nach Not­
wendigkeit und Wünschbarkelt, nach dem vorgesehenen 
Verwendungszweck und nach der Verteilung Inland/ 
Ausland. 
Seit der letzten Erhöhung der Mittel auf 5,5 Millionen 
Franken Im Jahre 1972 hat der Beitrag an die Stiftung Pro 
Helvetla teuerungsbedlngt real um zirka 44,5 Prozent ab­
genommen. Aus diesem Grunde wäre eine Erhöhung 
wünschbar. Ist die Erhöhung aber auch notwendig? Die­
Kommission meint: Ja. Ich habe bereits ausgeführt. dass 
unsere Position als Kleinstaat mit vier Kulturkreisen 
durch verschiedene Faktoren - die Massenmedien, die 
Desintegration der Gesellschaft und so weiter - ganz be­
sonders gefährdet Ist. Eine kontinuierliche Förderung un­
serer kulturellen Institutionen, des schweizerischen kul­
turellen Schaffens und die Unterstützung des Kulturaus­
tausches zwischen den verschiedenen Bevölkerungsgrup.: 
pen ist heute vom staatspolitischen Standpunkt aus not­
wendiger denn Je. Die Bedrohung unserer kulturellen 
Eigenart und Eigenständigkeit Ist heute - wenn auch von 
anderer Art - nicht weniger gross als 1939, als die Stlf• 
tung Pro Helvetla Ins Leben gerufen wurde. 
Was die Verwendung der Mittel im Inland betrifft, werden 
in der Botschaft speziell erwähnt: die Förderung des 
kreativen Schaffens, der lnnerschweizerische Kulturaus­
tausch und die Erwachsenenbildung. Das erste und das 
zweite All'llegen, die Förderung des kreativen Schaffens 
und der innerschwelzerische Kulturaustausi;h, fallen un­
zweifelhaft in den vom Gesetzgeber vorgezeigten Aufga­
benkreis der Stiftung. Die Erwachsenenbildung dagegen 
ist entsprechend dem Aufbau unseres Bildungssystems 
eindeutig ein.e Aufgabe der Kantone. Die Pro Helvetla soll 
in diesem Bereich nicht direkt tätig werden, sondern 
sich nur beratend einschalten. 
Bel früheren Beratungen Im Parlament wurde die Ansicht 
vertreten, dass ein Drittel der Mittel der Stiftung Im In­
land und zwei Drittel für die Werbung Im Ausland verwen­
det werden sollen. Diese Weisung scheint uns zu stau zu 
sein. Ihr konnte auch in den letzten Jahren angesichts 
der Knappheit der Mittel und angesichts der vielen Begeh­
ren Im Inland nicht mehr Folge geleistet werden. Die 
Kommission möchte der Stiftung nicht mehr einen fest 
umschriebenen Auftrag für die Verteliung der Mittel ge­
ben. Wir glauben aber, dass generell als Richtlinie eine 
Verteilung von 50 zu 50 Prozent angestrebt werden; könn­
te. Durch die Erhöhung_ der Beiträge In den nächsten Jah­
ren wäre auch so noch eine vermehrte Tätigkeit Im Aus­
land möglich. Vor allem wäre es wünschenswert. dass die 
Gelder im Ausland für die Verbreitung unseres schweize­
rischen rechtsstaatlichen Gedanken- und Kulturgutes ver­
wendet werden könnten, statt zum zusammenflicken von 
von Schweizern verursachten Scherben. 
Die Kommission beantragt Ihnen, den vom Bundesrat 
vorgeschlagenen Kredit für die nächsten drei Jahre um 
4,5 Millionen Franken zu kürzen und statt 37,5 Millionen 
nur 33 MIiiionen Franken zu bewilligen. Wir giauben, dass 
die Pro Helvetla auch mit diesem Betrag Ihre Aufgabe 
erfüllen kann. Schon 1983 werden wir zum ganzen Pro­
blem wieder Stellung beziehen müssen. Dannzumal wer­
den wir auch beurteilen können, ob sich die organisato­
rischen Massnahmen gut ausgewirkt haben und ob sich 
neue Bedürfnisse zeigen. 
Im Namen der einstimmigen Kommission empfehle Ich 
Ihnen Eintreten auf die Vorlage. 
Cavelty: Bei der gegebenen Finanzsituation des Bundes 
neigt das auf Sparen eingeschossene Parlament dazu, 
Vorlagen mit Mehrausgaben skeptisch bis negativ entge­
genzutreten. Dies welss der Bundesrat so gut wie wir. 
Wenn er die heutige Vorlage trotzdem vor die Räte brach­
te, so geschah dieser mutige Schritt wegen der besondern 
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Bedeutung der anvisierten vermehrten Kulturförderung. 
Dafür möchte Ich dem Bundesrat danken. 
Ihm und uns ginge es leichter, sich hinter dem Vorwand 
der Finanzknappheit und der zu realisierenden Aufgaben~ 
tellung zwischen Bund und Kantonen zu verstecken. Der 
Kultur aber, und damit einem wesentlichen Element un­
seres Staates, wäre damit ein schlechter Dienst erwiesen. 
Die Kulturförderung bewegt sich zwar primär auf der 
Ebene • der Gemeinden und Kantone. Daran soll auch in 
Zukunft nichts geändert werden. Aber getreu dem Prinzip 
eines subsidiären Föderalismus soll der Bund dort ein­
steigen,. wo es gilt, die Anstrengungen der unteren Ge­
meinschaften zu ergänzen und zu unterstützen, weil sie 
allein nicht ausreichen, oder dort, wo es darum geht, vor­
handene Angebote regional und sozial' zu verteilen, weil 
sie in gewissen Zentren reichlich vorhanden sind und in 
entlegenen Regionen oder bei sozialen Randgruppen zu 
spärlich oder nicht in der richtigen Form vorkommen. In 
diesem Zusammenhang darf auf die Bedeutung der Kultur 
im Dialog der Generationen und der Sozialpartner hinge-· 
wiesen werden. Kultur im umfassenden Sinn des Wortes, 
so wie sie auf Seite 7 der Botschaft definiert wird, trägt 
bei zur Bildung des ganzheitlichen Menschen, indem sie 
Seiten seiner Natur formt und belebt, die- in der modernen 
Industrie- und Konsumgesellschaft nur zu oft verkümmern, 
wie es Bundesrat Hürllmann bei einer früheren Gelegen-
heit treffend sagte. · 
Deshalb bedeutet die Förderung des · Kulturschaffens eine 
wichtige Hilfe vor allem für den jungen Menschen, um sich 
in der heutigen Welt des Umbruchs zu orientieren. Dabei 
ist von Bedeutung, dass Kunst und Kultur sich frei und 
ohne staatlichen Dirigismus entfalten können; dass auch 
die vom Staat zu fördernde Kultur eine lebendige Aus­
einandersetzung freier Geister bleibt, wie es der Präsident 
der Stiftung· Pro Helvetla einmal schrieb. 
In unserem viersprachlgen Staat hat die bundesstaatliche 
Kulturförderung noch einen speziellen, wichtigen Sinn, 
nämlich jenen der Beseitigung von Barrieren zwischen 
den Kultur- und Sprachregionen, indem die Gemeinsam­
keiten und die Unterschiede aufgezeigt und für beide Ver­
ständnis und Toleranz gefördert werden. Heute, wo die 
Entfremdung zwischen den verschiedenen Kulturen unse­
res Landes und Sprachen grösser zu werden droht, ist 
die Förderung des Dialogs der Kulturen und der Sprachen 
von staatserhaltender Bedeutung. 
Erlauben Sie mir, hier eine Klammer zu öffnen und der 
Hoffnung Ausdruck zu geben, dass auch die neu gegrün­
dete Vereinigung . der Angehörigen einer lateinischen 
Schweiz ,den Hauptakzent ihrer Tätigkeit auf das Wort 
Dialog setzen wird. 
Das von der Kultur zu vermittelnde Verständnis über die 
Sprachgrenzen hinweg darf auch nicht an den Staatsgren­
zen Halt machen. Sich besser kennen heisst: sich besser 
vertragen und dient unter diesem nationalen und Interna­
tionalen Aspekt der Sache des Friedens. Der Schweiz, 
weltbekannt wegen Ihres Finanz- und Werkplatzes, tut es 
gut, auch Ihren Kulturschatz zu präsentieren und sich 
selbst aus ihrem eigenen Verständnis heraus darzustel­
len. Es tut aber auch gut, kulturelle Impulse anderer Völ­
ker zu erhalten. Dabei soll weder das Geben noch das 
Nehmen nur einseitig sein. 
Im Bewusstsein der Bedeutung des Kulturschaffens für 
die geistige Selbstbehauptung des Landes ist darauf Be­
dacht zu nehmen, dass nicht einzelne Sparten der Kultur 
zu stark oder gänzlich vom Ausland beherrscht werden. 
Gegenwärtig glauben wir z;um Beispiel, dass im Bereiche 
des Films entsprechende Gefahren einer Korrektur be­
dürfen. 
Ausgehend von diesen allgemeinen Erwägungen begrüsse 
Ich die Vorlage, die der Stiftung. Pro Helvetia mehr Mit­
tel geben will. Wie mir scheint, gelangt sie im richtigen 
Moment zu uns, denn vor dem Hintergrund unschöner 
Demonstrationen im Bereich der Kulturszene, gibt sie un­
serem Parlament Gelegenheit, der Jugend zu zeigen, dass 

wir selbst in Zeiten knapper Bundesfinanzen Verständnis 
und eine offene Hand auch. für nlchtmaterlelle Güter ha­
ben und dass wir gewillt sind, der Kunst und der Kultur 
einen staatsfreien Raum zu gewähren, der neu mit der 
Einsetzung einer selbständigen Rekursinstanz an Bedeu­
tung zunimmt. Zu begrüssen ist schllessllch auch die Neu­
regelung der Mittelgewährung, die dem Parlament Gele­
genheit gibt, sich wenigstens alle vier Jahre mit einem 
kulturell wichtigen Anliegen intensiv zu befassen. · Ich 
stimme deshalb für Eintreten. 

Mme Bauer: Vous avez note que, depuls Ie debut des an­
nees 70, la somme annuelle allouee par la Confederatlon 
a Pro Helvetla s'est montee invariablement a 5 milllons. 
Or la culture est un investissement a long terme et nous 
mesurons cruellement !es lnsufflsances passees. Ces 
5 millions ne permettent plus d'assumer des täches nou­
velles consecutives a la modificatlon profonde de la con­
joncture, täches qul ne _peuvent ätre plus longtemps dif­
ferees. Je voudrals soullgner l'lmportance, l'urgence de 
deux de ces täches, qul touchent a des problämes aussl 
bi.en politlques qu'economiques, aussl blen ä la sltuatlon 
interne de notre pays qu'ä ses relatlons avec le reste 
du monde. 
Sur-le plan interne, Pro Helvetla veut s'attacher ä favori­
ser le dialogue avec- les mlnorltes que constituent !es 
jeunes, !es personnes du troisiäme äge et !es cultures 
d'origlne latlne. On parle volontlers actuellement du ma­
lalse -entre Suisses- alemaniques · et Romands. Ce malalse 
est incontestablement exagere, utillse mäme par les uns, 
alors que d'autres le nlent, ce qul est egalement faux. 
Pour contribuer a le dlsslper, Pro Helvetla prevoit des 
echanges culturels et llnguistlques entre ecollers, etu­
dlants, ecrlvalns, artlstes a !'Interieur du pays. Un tel ef­
fort marlte d'ätre encourage et II faut noter que seule la 
Confederatlon, par l'intermedlalre de Pro Helvetia, peut 
stlmuler !es cantons et coordonner leur actlon. 
Autre projet fort interessant, qui touche celul-lä ä nos 
relatlons exterleures: les echanges culturels avec l'etran­
ger. De nombreux observateurs notent que notre pays a 
tendance a se 'repller sur lul-mäme et certains de nos 
compatriotes crolent qu'lndeflnlment il y aura un .mlracle 
suisse, que la Sulsse rlche, epargnee par la guerre, pour­
ra longtemps encore contempler, ainsi que d'un balcon 
!es peuples de la planäte, durement touches · par le ch0-
mage, la falm, !es guerres, se battre sous ses yeux. Cette 
tendance ä l'autosatlsfaction, ce refus d'admettre l'lnter­
dependance etrolte des differentes regions du monde 
entre elles et des dlfferents peuples entre eux, rlsque de 
nous co0ter fort eher, de nous isoler aussl bien sur le 
plan politlque qu'economlque. Ceux d'entre nous qui 
voyagent a ·1•etranger, ceux qui ont mission de represen­
ter notre pays a l'exterleur, jettent un crl d'alarme. L'lma­
ge de la Sulsse se deteriore, d'aucuns la reduisent ä ses 
banques, ä son Industrie d'exportatlon, et ne voient en les 
Sulsses qua des gens avldes d'argent. II Importe de brl­
ser sans tarder cet lsolement et de restaurer !'Image de 
marque de notre pays, d'offrlr une Image plus vlvante et 
plus authentlque de ce que nous sommes. 
SI nous voulons d'autre part ouvrir a nos lndustries d'ex­
portatlon de nouveaux marches vers le tlers monde, sl 
nous voulons nous faire reconnaitre comme un partenalre 
valable sur le plan economlque, le moment est venu d'as­
surer la presence suisse a l'etranger, non pas par des 
realisatlons de prestlge mals par des manifestatlons nom­
breuses qul temoignent de notre _ identlte culturelle et qui 
nous feront connaitre mieux et plus complätement par 
des exposltlons de pelnture, de llvres, par l'envoi d'artls­
tes et d'ecrlvalns. 
On invoque a Juste titre la necessite d'augmenter nos ln­
vestissements militaires poür faire face aux menaces de 
l'exterieur et assurer la defense armee du pays. On in­
slste sur l'intenslflcatlon necessaire des mesures afln 
d'etabllr des llens plus etrolts entre pays industrlalises et 
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pays en voie de developpement. Les mesures proposees 
par le Conseil federal, les subventlons demandees pour 
Pro Helvetla vont dans ce sens. Elias sont complemen­
talres dans la mesure ou alles renforcent la cohesion, en 
un mot la defense spirituelle du pays, et dans la mesure 
ou alles contribuent au dialogue Nord-Sud. C'est pour­
quol Je vous engage ä voter les subventions demandees 
par le Conseil federal. 

Heffl: In der letzten Session hat uns der Vorsteher des 
Finanzdepartements sehr eindrücklich die Wichtigkeit der 
Aufgabenteilung zwischen Bund und Kantonen vor Augen 
geführt.. Wohl muss heute der Bund auch auf kulturellem 
Gebiet eine gewisse Aktivität entfalten, aber hier liegt -
wie auch Herr Kollege Cavelty anerkannt hat - doch ein 
Gebiet vor, das zur Hauptsache in die kantonale Domäne 
gehört. Unter diesen Umständen erachte ich die heutige 
Vorlage zum mindesten als verfrüht. ich würde sie in den 
Rahmen der Aufgabenteilung Bund/Kantone stellen. Wir 
haben dem Sparpaket mit Recht zugestimmt, und die 
Kantone haben mit Ihm finanzielle Opfer übernommen. 
ich frage mich nun, ob es der Zweck dieses Beschlusses 
sein kann, dass der Bund nun selber neue Aktivitäten 
übernimmt auf Gebieten, die sehr nahe mit der Tätigkeit 
der Kantone zusammenhängen. 
Es wurde auf die früheren Zustände bei der Stiftung Pro 
Heivetla hingewiesen. Sie waren - um mich vorsichtig 
auszudrücken - wirklich sehr kurios. Ich frage mich nun 
aber, ob es die richtige Lösung ist, den Ausweg einfach 
in einer Vergrösserung der Organisation zu finden. Ich 
habe den Eindruck, dass diese Vorlage das Gewicht viel 
zu stark auf Organisation und damit verbundene Kosten 
und Spesen verlegt und zu wenig auf die wirkliche Förde­
rung. Meines Erachtens trägt die Erhöhung des Stiftungs­
rates von 25 auf 35 Personen keineswegs zur Effizienz 
dieses Gremiums bei. Je grösser ein Gremium, desto 
schwieriger kann es sich im allgemeinen zu Entscheidun-. 
gen finden. Die Schaffung von Unterabteilungen bringt 
auch wieder ihre Probleme; es geht dabei leicht die Ge­
samtschau verloren. Nicht verstehen kann ich auch die 
Einschaltung einer Rekursinstanz. Ich glaube nicht, dass 
kulturelle Fragen justizlabei sind, sondern hier sollte der 
Entscheid bei einem verantwortlichen Gremium, dem Stlf­
tungsrat, liegen. Wenn wir die kulturellen Aspekte gewis­
sermassen Rechtsregeln unterwerfen wollen - denn darauf 
läuft ja diese Rekursinstanz hinaus -, dann tun wir meines 
Erachtens der wahren Kultur einen schlechten Dienst. 
Herr Kollege Caveity hat auf die schönen Formulierungen 
und Definitionen in der Botschaft hingewiesen. ich frage 
mich, ob wir heute nicht gelegentlich zuviel solchen For­
mulierungen und Definitionen nachgehen, und zwar zula­
sten der wahren Kreativität. Und wenn wir die Kultur 
soweit fassen wollen, wie es -Frau Kollegin Bauer tut, so 
frage ich mich, ob sich dann nicht die wahre Kultur ver_. 
flüchtigt. 
ich möchte meine Stellungnahme noch vom Verlauf der 
weitem Debatte abhängig machen. 

Bundesrat HOrllmann: Wenn dieses Geschäft heute - viel­
leicht mit Ausnahme der uns nicht unvertrauten Skepsis 
ihres. verehrten Vizepräsidenten - eine gute Aufnahme 
findet, dann sind dafür meines Erachtens drei Gründe 
massgebend: 
1. Die gründliche Arbeit ihrer Kommission. Sie hat an 
zwei sehr einlässlichen Sitzungen zu diesem Problem ein­
gehend Stellung genommen. Ich kann Herrn Vizepräsident 
Heft! sagen, dass sie die Ueberiegungen, die Sie vorhin 
im Zusammenhang mit dem Eintreten vorgetragen haben, 
ebenfalls sehr gründlich überprüft hat. ich möchte Ihrem 
Präsidenten, Herrn Ständerat Andermatt, und allen Mit­
gliedern, die sich in der Kommission sehr engagiert mit 
diesem Problem auseinandergesetzt haben, für. diese 
gründliche Arbeit herzlich danken. 

2. Die Kommission liess sich davon überzeugen, dass 
dieses Geschäft der imperativen Forderung der eidgenös­
sischen Räte entspricht, in der Situation, In der wir vor 
allem finanziell gegenwärtig sind, imperativ Prioritäten zu 
setzen. Wir haben uns im Zusammenhang mit dem Finanz­
plan, den Sie im März zur Kenntnis genommen haben, 
im Bundesrat während eines Jahres sehr eingehend über­
legt, wo wir im Verlaufe der Legislaturperiode zusätzliche 
Mittel beantragen sollen und wo wir anderseits - nicht 
zuletzt auch in meinem Departement - entsprechende 
Einsparungen und Reduktionen in gewissen Bereichen 
vornehmen wollen. 
Wenn wir nun dieses Geschäft nach einer sehr gründli­
chen Vorabklärung, vor allem hinsichtlich Organisation 
und Struktur - gerade das war ein Anliegen, Herr Vize­
präsident Hefti -, vorlegen, dann glaube ich, dass es 
dem Kriterium entspricht, wonach man heute Schwerpunk­
te setzen soll. Wir schreiben damit auch ein Postulat ab, 
das seinerzeit noch Herr Bundesrat Etter im Jahre 1958 
in diesem Zusammenhang entgegengenommen hat. Es 
wird also einiges sehr lange erdauert In dieser Eidgenos­
senschaft. 
Der dritte Grund - ich glaube, dass das wesentlich ist -: 
Herr Cavelty und Madame Bauer haben darauf hingewie­
sen, dass es um einen Bereich geht, der heute in unserer 
Gesellschaft einen andern zusätzlichen Stellenwert er­
hält. Es geht um die geistigen, ethischen, ethnischen und 
kulturellen Werte in unserem Staat. Gerade das war ei­
gentlich das Spannungsfeld in den vielen Diskussionen 
ihrer Kommission. Was können wir uns mit Rücksicht auf 
diese Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber in dieser 
finanziellen Situation noch leisten? Wir haben um eine 
Lösung gerungen. Sie sehen, dass die· Kommission eine 
Reduktion der Beiträge beantragt, und ich kann hier er­
klären, dass der Bundesrat diesen Anträgen der Kommis­
sion zustimmt 

Ich möchte mich am Schluss der Eintretensdebatte Im 
Blick vor allem auch auf ihre Traktandenllste auf zwei 
grundsätzliche Bemerkungen beschränken. 

1. Unsere junge Generation beurteilt je länger je mehr 
unsere Gesellschaft und unseren Staat auch darnach, 
weichen Platz er der Kultur einräumt. Die materiellen Er­
rungenschaften, auf die wir Aeiteren so stolz sind, nimmt 
die junge Generation, und das wollen wir ihr nicht ver­
übeln - sie hat es Ja nicht erlebt, wie sie erarbeitet wur­
den -, als selbstverständlich hin. Ein Land und eine Ge­
sellschaft vermögen die Menschen auf die Dauer aber 
nur dann an sich zu binden, wenn sie neben der materiel­
len Sicherheit auch geistige Ziele, ideelle Werte, die die 
Menschen herausfordern, mit denen sie sich identifizie­
ren können, hervorbringen. Gewiss ist Geld im Bereich 
der Kultur nicht alles; aber ohne materielle Unterstützung 
kann sich das Kulturelle nicht entfalten. Wir stellen daher 
der Stiftung Pro Heivetia mehr Mittel zur Verfügung, um 
das wahre kreative Schaffen zu fördern, um den Kultur­
austausch im · Landesinnern zu fördern, das kann nur der 
Bund tun. Madame Bauer hat mit Recht auf diese wich­
tige Aufgabe hingewiesen; auch die Förderung der Er­
wachsenenbildung ist uns ein Anliegen. Damit bezeugen 
wir, dass wir diese Dimension menschlichen Daseins, die 
gerade die jungen Menschen an unserem Staatswesen so 
oft vermissen, ernst nehmen. ich teile voll die Ausführun­
gen, wie sie _Herr Ständerat Caveity gemacht hat. Ich habe 
dessen Votum zu diesem Geschäft sehr positiv aufgefasst. 
ich danke Herrn Cavelty und Madame Bauer sehr. 
2. Ein Teil der Mittel, die die Stiftung Pro Helvetla er­
hält - nach dem Willen Ihrer Kommission flexibel, zirka 
50 Prozent - soll dem Ausbau unserer kulturellen Be­
ziehungen mit dem Ausland dienen. Auch hier handelt es 
sich um eine höchst bedeutsame Aufgabe, die nur der 
Bund wahrnehmen kann. Unser Land ist stolz darauf, mit 
fast allen Ländern der Weit wirtschaftliche Beziehungen 
zu unterhalten. Gerade die Jungen Länder möchten mit 
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uns nicht nur Handel treiben, sondern auch kulturellen 
Austausch pflegen. Wir haben alles Interesse daran, nicht 
nur unsere materiellen, sondern auch unsere immateriel­
len Güter Im Ausland zur Geltung zu bringen. Wir haben 
ein Interesse daran, wenn wir bedenken, dass wir 
aus rund 30 oder noch mehr Ländern Gastarbeiter in un­
serem Lande aufnehmen und dass wir In den Ländern, aus 
denen die Gastarbeiter kommen, das Bild der Schweiz 
auch In politischem, demokratischem, freiheitlichem und 
kulturellem Geist zur Darstellung bringen, und zwar 
nicht in einer oft verzerrten Vorstellung über das, was wir 
Im Grunde genommen sind. 
Unser Kleinstaat besitzt zu seiner Selbstbehauptung 
nach aussen nur sehr begrenzte politische Möglichkei­
ten. Indem wir deutlicher als bisher unsere Leistungen auf 
· dem Gebiete der Wissenschaft, der Kultur, aber auch im 
staatspolitischen Bereich sichtbar machen, stärken wir die 
Stellung unseres Landes in der Gemeinschaft der Völker. 
Wir bringen aber auch zum Ausdruck, dass wir in der 
Pflege der Beziehungen mit andern Völkern eine Quelle 
der geistigen, kulturellen und ethischen Bereicherung 
sehen. Welche Aufgabe könnte heute dringender sein, als 
den Beziehungen unter den Völkern eine an ethischen 
Prinzipien· orientierte neue geistige Fundierung zu 
geben? 
Wir werden dieser Verpflichtung In unserem dreistufigen 
Aufbau auch Im Zeichen der Aufgabenteilung nie entraten 
können, weil In diesem Verbund von Gemeinde, Kanton 
und Bund die geistigen und kulturellen Werte eine Hilfe 
sind, ein «Sauerteig», der auch in schwierigen Zeiten ge­
rade auch unsere politische Einheit und unsere föderative 
Staatsidee zum Tragen bringt. 
Ich bitte Sie daher, auf die Vorlage einzutreten und ihr 
gemäss Antrag der Kommission zuzustimmen. 

Eintreten wird ohne Gegenantrag beschlossen 
Le conseil diJclde sans opposition d'entrer en matiere 

A 

Bundesgesetz betreffend die Stiftung Pro Helvetla 
l.QI fed6rale concemant la Fondatlon Pro Helvetla 

Detailberatung - Discussion par articles 

Titel und· Ingress, Zlff. 1 EJnleltungssatz 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Tltre et pr6ambule, eh. 1 phrase lntroductlve 
Proposition de /a commisslon 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Art. 3 Abs.1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art. 3 aL 1 
Proposition de /a commlssion 
Adherer au projet du Conseil federal 

Andennatt, Berichterstatter: Bisher wurden im Bundesge­
setz die jährlichen Bundesleistungen genannt. Neu sollen 
die finanziellen Beiträge in einem Bundesbeschluss für . 
eine ganze Legislaturperiode festgelegt werden, erstmals 
für die Jahre 1981 bis 1983. Wir erachten dieses vorgehen 
als zweckmässiger und empfehlen Zustimmung zu Arti­
kel 3 Absatz 1. 

Angenommen - Adopte 

Art. 6 Abs.1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art. 6 al. 1 
Proposition de /a commlsslon 
Adherer au projet du Conseli federal 

Andennatt, Berichterstatter: Hier wird die Erhöhung der . 
Mitgliederzahl des Stiftungsrates von 25 auf 35 Mitglieder 
vorgeschlagen. Ich erlaube mir hier noch eine kurze Er­
klärung zu den Bedenken von Herrn Kollega Heft!. Früher 
war es so und auch jetzt ist es immer noch so, dass meh­
rere Mitglieder des Stiftungsrates In mehreren Kommis­
sionen tätig sein müssen. Dies ergibt eine grosse Bela­
stung. Wenn die Mitgliederzahl auf 35 erhöht wird, besteht 
die Möglichkeit einer Entlastung der einzelnen Mitglieder. 
Dadurch, dass die Anträge der einzetnen Arbeitsgruppen 
an den Plenarsitzungen behandelt werden, entsteht keine 
Verkomplizlerung des Apparates, und es ist auch Gewähr 
geboten, dass die verschiedenen Gebiete gleich beur­
teilt werden. Die Kommission erachtet die Erhöhung der 
Mitgliederzahl von 25 auf 35 nicht als eine Erschwerung 
der Organisation, sondern als eine Erleichterung und 
hofft, auch einen spedltiveren Arbeitsablauf zu erreichen. 

Bundesrat HOrllmann: Ich kann die Ausführungen des 
Herrn Ständerat Andermatt nur bestätigen und vielleicht 
beifügen: Es wäre falsch zu glauben, dass zuerst ein Aus­
schuss die Anträge vorbereite und dann ans Plenum wei­
terleite. Dieses Plenum tritt nur zweimal im Jahr zusam­
men im Zusammenhang mit dem Budget und dem Jahres­
plan, vielleicht auch für sogenannte administrative Ge­
schäfte (beispielsweise Personalfragen), nicht aber um 
eigentliche Gesuche zu beurteilen. 
Wenn wir diese Vergrösserung beantragen, wie es Herr , 
Andermatt richtig darlegte, dann geschieht das, um die 
Prüfung dieser Gesuche auf mehr Leute zu verteilen. Da­
mit haben· wir gleichzeitig die Möglichkeit, die verschiede­
nen Kulturbereiche - Literatur, Musik, Theater, bildende 
Kunst, Ausstellungen, Auslandtätlgkeit usw. - besser zu 
berücksichtigen. Gleichzeitig haben wir die Garantie, dass 
die Pro Helvetia sehr viele Gesuche - das betrifft auch 
eine immer wieder entgegengebrachte Kritik - speditiver 
behandeln kann. Den Milizcharakter der Pro Helvetla 
möchten wir durch diese Lösung unterstützen und die so• 
genannte Infrastruktur - die ständigen Angestellten - von 
Aufgaben entlasten. Wir sehen in diesem Zusammenhang 
also nicht eine. Verschlechter-ung, sondern eine Verbesse­
rung der Tätigkeit und der Effizienz der Pro Helvetia 

Angenommen - Adopte 

Art. 11bls 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Proposition de /a commission 
Adherer au·projet du Conseil federal 

Andermatt, Berichterstatter: Hier wird die Schaffung einer 
unabhängigen Rekurskommission vorgeschlagen. Präsi­
dent und Vizepräsident dieser Rekurskommisslon sollen 
Berufsrichter sein; durch den Bundesrat sollen elf fach­
kundige Mitglieder bestimmt werden. Die Rekurskommis­
sion soll in einer Besetzung von fünf Mitgliedern tagen, so 
dass darin die fachkundigen Mitglieder die Mehrheit ha­
ben. 

Angenommen - Adopte 

Zlff. II, III 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 



Archives federales 348 E 17 juln 1980 

Ch. II, III 
Proposition de /a commlsslon 

Adherer au projet du Conseil federal 

Zu Absatz 1bis noch eine Bemerkung: Hier schlägt die 
Kommission einen Zusatz vor. Es ist derselbe, wie er beim 
Nationalfonds bereits durch die Räte beschlossen worden 
ist. Bel. der Budgetberatung sollen diese Beiträge immer 
noch den veränderten Verhältnissen angepasst werden 
können •. Es besteht die Meinung, dass das sowohl nach 
unten wie nach oben der Fall sein könne. 

Angenommen - Adoptli 

Gesamtabstimmung - Vote sur l'ensemble 
F!lr Annahme des Gesetzentwurfes· 
Dagegeo 

34 Stimmen Wir empfehlen Ihnen, auch dfesem Zusatz zuzustimmen, 
1 Stimme wie er schon beim Bundesbeschluss betreffend den Natio­

nalfonds G!lltlgkelt hat 

B 

Bundesbeschlusa Ober die BeHrige an die Stiftung Pro 
Helvetla In den Jahren-1981 bis 1983 

Arrate federal autorlsant l'octrol de contrlbutlons a la Fon­
datlon Pro Helvetla dans les annees 1981 a 1983 

Eintreten wird ohne Gegenantrag beschlossen 
Le conse/1 declde sans opposltlon d'entrer en mattere 

Detailberatung - Dlscusslon par artlcles 

Titel und Ingress 

Antrag der- Kommission 
Zustimmung zum Entw1,1rf des Bundesrates 

' 
Tltre et preambule 
Proposltlan de Ja. commlsslon 

·Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Art.1 
Antrag der Kommission 

Abs.1 
1981 ... 
1982 ... 
1983 ... 

Abs. tbls 

1t MIiiionen Franken 
13 Millionen Franken 

Diese Beiträge können mit dem Bundesbeschluss über 
den Voranschlag geänderten Verhältnissen angepasst wer­
den. 

Abs.2 

Zur Finanzierung der Beiträge in den Jahren 1981-1983 
werden dem Prägegewinn der Einstein-Taler 1979 lnsge--· , 
samt 3- Millionen Franken entnommen. 

Art.1 
Proposition de la commlsslon 

Al. 1 
1981 ... 
1982. •• 
1983 ... 

AJ. tb/s 

11 mlllions de francs 
13 mlilions de francs 

Les subventlons peuv~nt etre• adaptees aux clrconstances 
dans le cadre de l'arrete federal sur ie budget. 

A/.2 
Trols milllons ·de francs au total seront preleves sur le 
prodult·de vente de l'ecu Einstein 1979, a titre de contribu­
tlon au flnancement des montants ·qui seront octroyes en­
tre 1981 et 1983. 

Andermatt, Berichterstatter: In Artikel 1 Absatz 1 schlägt 
Ihnen die Kommission eine K!lrzung der vom Bundesrat 
vorgeschlagenen Beiträge in. dem Sinne vor, dass 1982 
statt 11,5 nur 11 Millionen und 1983 statt 17,5 nur 13 Millio­
nen gesprochen werden sollen. Wir empfehlen ihnen, die­
sen Vorschlägen der Kommission zuzustimmen. 

Angenommen - Adopte 

Art. 2 
Antrag der Kommission 

Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Gesamtabstimmung - Vote sur l'ensemble 
F!lr Annahme des Beschlussentwurfes- 34 Stimmen 

(Einstimmigkeit) 

Prilsldent: Wir haben noch über die Abschreibung · der 
Motion 11.055, Beiträge an die Erwachsenenbildung, zu 
befinden. Wird Einspruch gegen diese Abschreibung erho­
ben? Das ist nicht der Fall. Sie ·haben damit der Abschrei­
bung zugestimmt. 

:·:, ...... ·-:~,,,r_.a;.;..~ 

···---·····--"·"~" An den Nationalrat - Au Conse/1 national 
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Conseil national 

Sitz1lllg vom 23.9.1980 
Seance du 23.9.1980 
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zweite Sitzung - DeuxJeme seance 

Dienstag, 23. September 1980, Vormittag 
Mardl 23 septembre 1980, maUn 

8.00h 

Vorsitz - Presldence: Herr Fischer-Weinte/den 

80.019 

Pro Helvetla. Gesetzesänderung 
Pro Helvetla. Modlflcatlon de la lol 

Pro Helvetia 

Botschaft, Gesetz• und Beschlussentwurf vom 17. März 1980 
(BBI II, 109) 

Message, proJet de lol et d'arräte du 17 mars 1980 

Beschluss des Ständerates vom 17. Juni 1980 

Declslon du Conseil des Etats du 17 Juin 1980 

Antrag der Kommission 
Eintreten 

Ptopos/tlon de /a commisslon 
Entrer en matlere 

Wldmer, Berichterstatter: Debatten über kulturelle Fragen 
bilden in diesem Saale eher eine Seltenheit. Die. Parla­
mentarier, die sich für kulturelle Anliegen effektiv zu enga­
gieren pflegen, werden deshalb erleichtert mit dem Ba• 
rockdichter Johann Christian Günther sagen, der unter 
Anspielung auf die Agave, die jeweils erst nach 20 Jahren 
zum ersten Mal blüht, ausgerufen hat: «Endlich blüht die 
Aloe, endlich trägt der Palmbaum Früchte.» 
Nun bin Ich mir aber bewusst, dass die hier geltenden 
rituellen Bräuche es durchaus verbieten, ein kulturelles 
Anliegen mit Argumenten aus dem Bereich der Kultur oder 
gar aus der Welt der Dichtung beliebt zu machen. Viel• 
mehr beeile Ich mich, den Antrag Ihrer Kommission mit 
den üblichen, eher trockenen, aber dafür nüchtern sachli• 
chen Fakten und Argumenten zu begründen. Wie es sich 
ferner gehört, sei zum besseren Verständnis der heutigen 
Vorlage kurz auf die Vorgeschichte, das heisst auf das 
bisherige Schicksal der Pro Helvetia eingegangen. 
Die Pro Helvetla wurde 1939 geschaffen durch Bundesbe­
schluss vom 5. April jenes Jahres. Sie war aus der Sltua• 
tion allgemeiner Bedrohung unseres Landes durch Natio­
nalsozialismus und Faschismus entstanden. Vorerst hatte 
die Pro Helvetla die Rechtsform einer Arbeltsger:neln• 
schaft. 1949 wurde sie durch Bundesbeschluss In eine 
öffentlich-rechtliche Stiftung umgewandelt Diese Struktur 
hat sie bis heute behalten. 1965 erfolgte der Erlass eines 
Bundesgesetzes betreffend die Stiftung Pro Helvetla. Seit 
1972 erhält die Pro Helvetia auf der Basis dieser gesetzli• 
chen Grundlage einen jährlichen Beitrag in der Höhe von 
5,5 MIiiionen Franken. Die Aufgaben der Pro Helvetla sind 
In Artikel 2 des eben erwähnten Gesetzes von 1965 um• 
schrieben. Ich zitiere die wesentllchsten Zielsetzungen: 
1. die Erhaltung des schweizerischen Geisteserbes und 
die Wahrung der kulturellen Eigenart des Landes, 
2. die Förderung des schweizerischen kulturellen Schaf• 
fens, 
3. die Förderung des Austausches kultureller Werte zwl• 
sehen den Sprachgebieten und Kulturkreisen, und 
4. die Pflege der kulturellen Beziehungen mit dem Aus­
land. 



Pro Helvetla . 

Das gleiche Gesetz hält auch die Organe und die Arbeits­
weise dieser Stiftung fest. Die Tatsache, dass ein erhebli­
cher Teil der eidgenössischen Kulturpolitik auf dem Weg 
über eine Stiftung abgewickelt wird, hat Vor- und Nachtei­
le. Als Vorteil darf gewertet werden: Diese Rechtsform 
kommt dem In der Schweiz ausgeprägten Empfinden ent­
gegen, Kulturpolitik sei in unserem föderalistischen Staat 
primär eine Sache der ·Kantone und der Gemeinden. Der 
Bund soll deshalb nicht direkt handelnd auftreten, sondern 
die Aktivitäten der kantonalen, kommunalen und privaten 
Kulturträger in ihren Bemühungen unterstützen. Als Nach­
teil wurde mehrfach empfunden, dass sich die Pro Helve­
tla aufgrund Ihrer Rechtsform der unmittelbaren admini­
strativen Kontrolle durch den Bund entziehe. Daraus wurde 
die Forderung nach einer Intensiveren verwaltungsmässl­
gen Ueberwachung abgeleitet Ich komme auf diesen 

.Aspekt noch zurück. 
Die Organe der Pro Helvetla setzen sich wie folgt zusam­
men: Ein Stiftungsrat von 25 Mitgliedern bildet das oberste 
Organ. Er bezeichnet einen Ausschuss von sieben bis 
neun Mitgliedern sowie fünf Arbeitsgruppen von Je neun 
bis zehn Mitgliedern, die in acht Sachgruppen organisiert 
sind. Wesentliche Bedeutung kommt dem Sekretariat zu. 
Es zählt 25 Voll- und Tellzeltbeschäftlgte und arbeitet in 
einem schönen alten Patrizierhaus am Zürcher Hirschen­
graben. Die Stadt Zürich macht sich, trotz ihrer bekannt 
prekären finanziellen Verhältnisse, eine Ehre daraus, den 
Mietzins für diese Arbeitsräume regelmässig zu entrich­
ten. 
Seit der Gründung sind die Anforderungen an die Pro Hel• 
vetla zweifellos gestiegen. BIidete die Aufgabe der Pro 
Helvetla anlässllch ihrer Gründung Bestandteil der geisti­
gen Landesverteidigung, so haben sich die Verhältnisse In 
den seither vergangenen gut 40 Jahren stark gewandelt 
Der Begriff «Kultur„ hat eine eindeutige Ausweitung erfah­
ren. Das Anwachsen der Freizelt und der höhere materiel­
le Lebensstandard haben ·die kulturellen Ansprüche ge­
steigert Der damals noch relativ neue Gedanke der Er­
wachsenenbildung - ich nehme an, Herr Müller-Marzohl 
wird sich dazu noch äussern - hat mächtig an Bedeutung 
gewonnen. Die Ueberzeugung breitet sich aus, jedermann 
habe einen legitimen Anspruch auf kulturelle Betätigung. 
Die oft beklagte Technisierung · unserer Umwelt und die 
ausgeprägt materielle Grundh_altung In unseren täglichen 
Aktivitäten lassen die Förderung der Kultur zu einem na­
tionalen Anliegen werden. Diesen Herausforderungen 
musste sich die Pro Helvetla Im laufe der letzten Jahre 
stellen. Es ist offenkundig, dass sie diesen Anforderungen 
mit den bisherigen Mitteln nicht mehr gerecht werden 
kann. Angesichts einer solchen Entwicklung konnte es kei­
ne Ueberraschung sein, dass sich .die Pro Helvetla seit 
Jahren bemühte, höhere Beiträge zu erhalten. 1974, also 
vor sechs Jahren, erfolgte das erste Gesuch. Der Bundes­
rat trat vorerst· nicht auf eine Beitragserhöhung ein. Er 
sprach aber für die Jahre 1976 und 1977 aus dem Präge­
gewinn des Verfassungstalers einen ausserordentllchen 
Beitrag von 2,5 Mllllonen Franken zu. 1979 erfolgte ein 
neues Gesuch der Pro Helvetla. Dabei konnte sich die 
Gesuchstellerln auf zwei neue gewichtige Argumente stüt­
zen. Die Expertenkommission für eine eidgenössische Kul­
turpolitik, die sogenannte Kommission Clottu, hatte den 
Ausbau der Pro Helvetla empfohlen, und Jene, die auch In 
der Kulturpolitik primär mit Zahlen argumentieren, konnten 
nicht mehr darüber hinwegsehen, dass seit 1972, als Folge 
der Teuerung, die Bundeshilfe real um 44,5 Prozent abge­
nommen hatte. So entschied sich der Bundesrat zu folgen­
dem Antrag an das Parlament: Für 1981 neun MIiiionen, 
für 1982 11,5 Millionen und für 1983 17 Millionen. Dazu 
kamen Bemühungen um eine Straffung der Verwaltung bei 

. der Pro Helvetia, eine zahlenmässige Vergrösserung des 
Stlftungsrates sowie die Schaffung einer unabhängigen 
Rekurslnstanz für Einsprachen gegen Entscheide der Pro 
Helvetla. Auf diese Retouchen am bestehenden Gesetz 
komme ich In der Detailberatung noch zu sprechen. 
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Formell geht es also darum, das Gesetz über die Pro Hel­
vetla zu ändern und zweitens den Bundesbeschluss über 
die Beitragshöhe zu fassen. 
Die kleine Kammer, der Prlorltätsrat bei diesem Geschäft, 
nahm diese bundesrätllchen Bemühungen um eine eidge­
nössische Kulturpolltik leider recht ungnädig auf. Man in-

, teresslerte sich schon in der Kommission weniger für die 
kulturellen Aspekte als für die Fragen der Verwaltung. 
Zum Glück konnte Herr Bundesrat Hürllmann mit einem 
umfangreichen Gutachten zu diesen verwaltungstechni­
schen Fragen aufrücken, dem sogenannten Bericht 
Aeschllmann. Dennoch kürzte der Ständerat die jährlichen 
Betreffnisse, Insbesondere die Auszahlung für 1983 von 17 
Millionen auf 13 Millionen Franken. -
Nun die Haltung Ihrer vorberatenden Kommission: Interes­
santerweise sah sich Herr Bundesrat Hürllmann in unse­
rem Rat bei der Vorberatung mit ganz anderen Argumen­
ten als im Ständerat konfrontiert. Die Kritik an der Admi­
nistration der Pro Helvetla blieb relativ mild. Der Gutach­
ter, Herr Dr. Aeschlimann, konnte schon nach relativ ·kur­
zer Zelt wieder entlassen werden. Um so lebhafter melde­
ten sich die Stimmen, welche zum Ausdruck brachten, der 
ursprüngliche bundesrätllche Antrag habe schon das Mini­
mum dessen dargestellt, was heute für die Kultur zu lei­
sten wäre, und der Ständerat sei mit seinem Kürzungsbe­
schluss viel zu weit gegangen. Nicht viel hätte gefehlt, und 
die Kommission hätte den Antrag aus der Botschaft wie­
der aufgenommen. In einer von Frau Morf angeregten 
Eventualabstlmmung unterlag ein Antrag auf Wiederauf­
nahme des bundesrätlichen Antrages lediglich mit sieben 
gegen neun Stimmen. In der Folge kam es zu dem in Je­
dem Parlament ganz ungewöhnlichen Vorfall, dass sich 
der zuständige Minister vehement und eloquent dagegen 
zur Wehr setzte, mit zusätzlichen Mitteln zur Erfüllung. sei­
ner Aufgaben ausgestattet zu werden. Wenn die Kommis­
sion sich schliesslich dem Ständerat anschloss, so sicher 
deshalb, weil man keine Differenz zur kleinen Kammer 
schaffen wollte. Dazu kommt sicher auch noch die Ueber­
legung, dass die Zusammensetzung und die Auffassungen 
in der vorberatenden Kommission nicht unbedingt die glei­
chen sein würden wie im Ratsplenum, was Ja nicht selten 
der Fall ist. Auf jeden Fall beurteilten wir alle die Aussich­
ten, wieder zurückzukehren zu den bundesrätlichen Anträ­
gen, als nicht besonders gross. Auf die weiteren Gründe, 
die Millionenhöhe so anzusetzen, wie die Kommission es 
tut, komme ich dann noch einmal in der Detailberatung 
zurück. 
Zu reden gab in der Kommission ferner die Frage der Ver­
fassungsmässlgkeit Unsere heutige Bundesverfassung 
enthält keinen Kulturartikel. Die Kommission Clottu hatte 
eine entsprechende Verfassungsrevision angeregt Der 
Entwurf für eine Totalrevision der Bundesverfassung sieht 
einen solchen Kulturartikel vor. Persönlich bin Ich der 
Meinung, ~in solcher Artikel würde unserer Bundesverfas­
sung gut anstehen. Kurz: Die Frage wurde, zum Beispiel 
von Herrn Barchl, gestellt, ob das Bundesgesetz betreffend 
die Pro Helvetia überhaupt eine genügende verfassungs­
mässige Grundlage besitze. Eine vertretbare Antwortet lau­
tet, das Gesetz sei durch die in der Verfassung verankerten 
Persönlichkeitsrechte abgedeckt. Zudem ist an unsere recht 
pragmatische staatsrechtliche Entwicklung zu erinnern. In 
den meisten Sachgebieten unternimmt man vorerst prakti­
sche Versuche, und erst, wenn sich die neuen Ideen be­
währen, schneidert man ein angemessenes verfassungs­
rechtliches Kleid. Diesen Weg hat man mit dem Bundesge­
setz betreffend die Pro Helvetia beschritten. Immerhin, 

. eine Tendenz verfassungsrechtlicher Art besteht hier; frü­
her oder später wird sie wohl bereinigt werden müssen. 
Damit komme ich zu meinen abschliessenden Bemerkun­
gen: Die vorberatende Kommission stimmt dem reduzier­
ten Beitrag an die Pro Helvetia einhellig und mit Ueber­
zeugung zu. Sicher muss hier ein Hinweis auf die Finanzla­
ge des Bundes gemacht werden.· Die Mehrausgabe ist 
nicht selbstverständlich. Wir sind aber der Meinung, die 
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Effizienz unseres Staates beruhe nicht allein auf Ausgaben 
für materielle Zielsetzungen. Die immateriellen Ziele unse­
rer Polltlk sind zwar schwerer zu umschreiben, aber den­
noch nicht weniger wichtig. Wir betrachten es als für die 
Existenz unseres Landes wesentlich, dass die Tätigkeit der 
Pro Helvetia ausgeweitet werden kann. Dabei geht es um 
die kulturelle Präsenz unseres Landes in der übrigen Welt, 
um den geistigen Austausch übet die Sprachgrenzen hin­
aus in unserem Lande selbst und schiiessllch um die legl­
tlmen Ansprüche unserer. Bevölkerung zur Anteilnahme an 
der geistigen Welt unserer Zeit Ich bitte Sie um Zustim-
mung. · 

M. Delamuraz, rapporteur: Le rapport Clottu, a peine äge 
de cinq ans, est-11 deja si venerablement poussiereux que 
sa place soit desormais aux archives federales dont 11 
constltuerait un ornement de quallte? La radiographie lu­
cide qu'il opere de la polltlque cuiturelle en Suisse de­
meureralt-elle sans suite aucune, nos bonnes consciences 
tranqulllisees par la seule exlstence d'un texte de 482 
pages? La tledeur des passions culturelles helvetlques, le 
rang modeste, tres modeste qu'occupent ces preoccupa­
tlons au «hit-parade» polltique pourraient le faire suppo­
ser. Et le faire regretter aussi, tant il est vral que le genie 
d'un pays ne se mesure pas qu'au taux de croissance du 
PNB et .au rendement de l'impöt federal dlrect. 
Fort heureusement, notre horlzon offlclel, sl vous- me per­
mettez l'expresslon, s'ouvre parfois sur des perspectlves 
spirituelles, culturelles et artistlques. Le message concer­
nant la Fondatlon Pro Helvetia constltue l'une de ces 
echappees immaterielles, quand blen· mElme II debouche 
sur des propositlons de depenses nouvelles. 
De quol s'aglt-il? Pro Helvetia fut creee en 1939 au tltre de 
la defense spirituelle du pays, lequel ressentait profonde­
ment la necesslte d'assurer son independance et son uni­
te, non seulement par une armee decldee et une econo­
mie de guerre attentlvement preparee, mais encore par 
une vle culturelle, authentlque, lntense, touchant le cmur 
et l'esprit de chaque Sulsse. Les temps ont change. Pro 
Helvetla, devenue en 1949 une fondatlon de droit publlc, 
flnancee entlerement par la Confederation, Pro Helvetla a 
poursulvi son ministere en s'adaptant a l'evolutlon des 
clrconstances et en contribuant notamment au rayonne­
ment artlstlque et culturel de la Suisse a l'etranger. Au 
raste, la loi federale du 17 decembre 1965 fixe, en son arti­
ele 2, la mission de Pro Heivetia: Maintenir le patrimoine 
spiritual de la Suisse et preserver les caracteres originaux 
de sa cuiture, encourager en Suisse les creations de i'es­
prit; promouvoir les echanges cultureis entre les regions 
et les milieW< divers du pays, entretenir les relatlons cultu­
relles avec l'etranger en y faisant notamment connaitre les 
muvres et les activites de ia Suisse dans l'ordre de la pen• 
see et de la culture. J'ai a peine resume cet article 2 de la 
lol constltutive de Pro Helvetla. 
La täche de Pro Helvetla est donc ambitleuse et neces­
salre. II est manifeste que Pro Helvetla n'a pas les moyens 
de la polltique qu'on lui demande de jouer. A plusieurs 
reprises, ces dernieres annees, icl mElme, des parle­
mentaires ont demande qua la Confederatlon dote moins 
chlchement Pro Helvetia afin que celle-ci soit en etat, plus 
efficace, de soutenlr, d'encourager, de promouvoir en 
Sulsse comme a l'etranger, les actlvites spirituelles de 
notre pays. Les representants successifs du Conseil fede­
ral ont reconnu, eux aussi, le bien-fonde de telles proposi­
tlons. II revient aujourd'hul au gouvernement le marlte 
d'avoir transforme en propositlons concretes des Inten­
tions et des souhaits souvent exprimes devant nous. 
Nous pouvons soutenlr sans arriere-pensee ces proposi­
tions dans· la mesure ou alles respectent le regles essen­
tielles de la politlque culturelle suisse. 
Mals quelles peuvent blen Eitre ces regles? J'en aJ retenu 
trois qul me paraissent partlcuiierement importantes. En 
premler lieu, les pouvoirs' polltiques dolvent respecter ia 
liberte artistlque et s'abstenir de choix esthetiques. La 

creatlon artistlque, l'interpretatlon artistique, ne sauraient 
ätre teleguldees par un quelconque bureau de la Confede­
ration. A cet egard, l'existence d'une fondatlon comme Pro 
Helvetia nous fournit les garanties vouiues contre les ris­
ques d'empietement intempestif de l'Etat. Nous nous evi• 
tons ainsl l'aventure de la contrainte qui conduiralt tout 
dr-0it a l'art officlel dont chacun sait qu'II est le plus sterile 
et le plus desesperement triste des arts. 
Seconde regle d'une politlque cuiturelle helvetlque blen 
eomprise: il s'agit d'encourager, par le canal de Pro Hel­
vetia, les contrlbutlons a la vie spirituelle, culturelle et 
·artlstlque de la Sulsse. Le critere retenu est celul de ·1a 
qualite intrinseque de ces contrlbutlons, et j'y insiste, Pro 
Helvetia ne donne pas et ne donnera pas dans le «show 
business», pas plus qu'elle ne pratiquera une· polltlque de 
prestlge et de luxe elltlste. 
Troisleme et dernlere de ces regles essentielles: II con­
vient de dlre que les choix de Pro Helvetla ne cedent nl 
ne cederont a quelque centralisme culturel que ce soll II 
est essentlel de laisser s'exprimer les reglons cultureiles 
et linguistiques de la Suisse, chacune dans sa demarche 
speclflque. 
Nous venons de voir que les pouvoirs publlcs n'avaient 
pas a intervenir dans les cholx esthetlques. En revanche, 
leur appul material aux arts est plus necessalre que ja­
mais. Eh blenl il est interessant de noter que cet appui 
n'est que tres subsidialrement" le fait de la Confederation, 
soit en Interventions dlrectes soit en subventlonnement 
de Pro Heivetla, et qu'll est prloritalrement le fait des can­
tons et davantage encore le fait des villes suisses. Mäme 
l'augmentatlon des prestations federales, en faveur de Pro 
Helvetia, n'est pas de nature a bouleverser cette structure, 
cette organisation materielle de la polltlque cultu­
relle suisse; car, et je le rappelle lcl, m6me un montant de 
9 mlllions de francs que nous inscririons au budget de ia 
Confederatlon pour 1981 represente, pour une fondation 
qui travaille dans l'ensemble du pays et a l'etranger, un 
montant total Interieur a ceiul du budget annuel qu'une 
vllle suisse moyenne consacre aux activites splrituelles, 
culturelles et artistlques. 
Je vous invite a phllosopher a propos de cette comparal­
son parce qu'elle a, je crois, ie marlte de blen relativlser 
les choses et de montrer, en partlculier, que l'effort fede­
ral que nous vous proposons ne touche ni a l'emphase ni 
a ia dilapidation. 
Cela etant, notre commisslon a siege un Jour durant a Zu­
rich, la viile de Pro Helvetia a qui la munlcipaiite du lieu 
offre genereusement un toit. M. Hans Hürllmann, conseiiler 
federal, etalt present, accompagne de ses collaborateurs. 
La .commission s'est prononcee posltlvement quant a ia 
modification de la lol federale concernant la Fondatlon 
Pro Helvetia et quant a l'arrE!te federai autorisant l'octroi 
de contributions a cette fondatlon dans les annees 1981 a · 
1983. Elle a Juge que la constltutionnaiite du projet etait 
acquise mäme en ce qui concerne les domaines d'lnterven• 
tlon de Pro Helvetla qul ne font pas l'objet d'une disposi­
tlon expresse de la constltution federaie. Elle a estime, 
apres audltlon de l'expert, que ies transformations inter­
nes apportees a i'institution conferaient a Pro Helvetia 
l'efficaclte vouiue et, notamment, ia capacite de juger con­
venablement les innombrables. sollicitations dont eile est 
i'objet. 
Elle a entendu le professeur Roland Ruffleux, presldent de 
Pro Helvetia, et elle s'est ralliee aux propositions du Con­
seil federal et aux decislons du Conseil des Etats sauf en 
quelques points, sur lesquefs je reviendrai iors de la dis­
cusslon des articles. 
En ce qui concerne les montants a accorder ces trois pro­
chaines annees a Pro Helvetia, la commission n'a pas ete 
eloignee de retenlr, par un score de neuf a sept, les chif­
fres artlcules originellement par le Consell federal dans 
son message, c'est-a-dlre 9 mlllions de francs pour 1981, 
11,5 millions pour 1982 et 17 milllons pour 1983. Toutefois, 
la crainte de f!3ire dlvergence sur ce point fondamental a 
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finalement condult ia commission a retenir ies chiffres du 
Conseil des Etats, soit, respectlvement, 9 miillons, 11 mll­
llons et 13 miillons de francs. Je vous rappelle que ia con­
tributlon est actuellement de 5,5 millions par an, plus les 
contributlons exceptlonnelles, mals qul ne se repetent 
pas, qul ont pu Atre fournles gräce a la vente de l'ecu 
d'or. La contrlbutlon passeralt donc, pour l'annee pro­
chalne, de l'echeion ordlnalre de 5,5 mlllions a 9 mll­
ilons. 
En outre et pour termlner, la commission vous propose de 
classer six postulats alnsl qu'une motlon. L'auteur de cette 
derniere, M. Müller-Luzern, en parlera certalnement au 
cours du de~at 
En resume, c'est au nom de la commisslon unanime que 
les rapporteurs vous demandent d'entrer en matlere. Ce 
faisant, vous contribuerez utilement a la vie spirituelle, 
artlstlque et cuiturelle de ia Sulsse et vous donnerez a nos 
preoccupations ce supplement blenvenu d'äme et d'esprit, 
dOt-11 se traduire tout d'abord en especes sonnantes et 
trebuchantesl 

Scherer: Gemäss der Kulturdefinition der UNESCO um­
fasst Kultur die Strukturen, Ausdrucksformen und Bedin­
gungen des Lebens einer Gesellschaft und die verschiede­
nen Arten, mit denen sich das indlvlduum in dieser Gesell­
schaft zum Ausdruck bringt und füllt 
Akzeptiert man diese Definition, dann Ist Kultur im elgent­
ilchen Sinne des Wortes auch Politik, da Ja diese das 
menschliche Leben so regeln soll, dass sich der einzelne 
in dieser Gesellschaft entfalten kann. Kultur zeigt sich 
unter zwei Aspekten als unentbehrlich: sie hllft einerseits, 
die Weit zu deuten und zu verstehen. Sie hat aber ander­
seits auch die Aufgabe, die Welt beständig neu, und zwar 
menschengerecht, zu gestalten. Kulturelle Leistungen sind 
Immer auch ein Beitrag zur Gestaltung menschenwürdigen 
Daseins. 
Da unsere Bundesverfassung ganz allgemein die Förde­
rung der allgemeinen Wohlfahrt zum Ziel hat, darf sich der 
Bund der Unterstützung kulturellen Schaffens nicht enthal­
ten. Mehr noch: Kulturpflege gehört zu seinen vornehm­
sten Aufgaben. Würde er sich vor diesen Aufgaben drük­
ken, fiele grosser Schaden auf ihn selbst zurück. Deshalb 
sind wir dem Bundesrat dankbar, dass er auch In einer 
Zeit, wo ihm die flnanzleUe Knappheit grosse Sorge berei­
tet, eine Erhöhung der Beiträge an die Pro Helvetla bean­
tragt hat und zugleich einen Gesetzentwurf vorlegt, der 
das System der Kreditgewährung an diese Stiftung ändert 
und dem Parlament die Möglichkeit gibt, zukünftig durch 
einen einfachen Beschluss die periodischen und die Jährli-
chen Kredite zu gewähren. / 
Die CVP-Fraktlon stimmt den Beschlüssen der Kommission 
zu. Die Zustimmung bedarf aber noch einiger zusätzlicher 
Bemerkungen. In seiner Botschaft über die Pro Helvetla 
hält der Bundesrat die Richtlinien, die sich die Organe der 
Stiftung für die nächsten Jahre gegeben haben, fest ich 
kann ihnen vorbehaltlos zustimmen, möchte aber einige, 
wie mir scheint, wichtige Schwerpunkte hervorheben. 
Wir können uns eine echte Entfaltung der Kultur in unse­
rem Lande ohne die föderalistische Struktur nicht vorstel­
len. Jede kleine Gemeinschaft verfügt über eine beachtli­
che Eigenkultur. Sie reicht von der Sprache über die 
Volksbräuche bis zum Dorftheater. Der Einsatz und Idea­
lismus einzelner und vieler kultureller Vereine Ist anerken­
nenswert. Aber die Zukunftsaufgaben im Bereiche der Kul­
tur können weder von den Gemeinden noch von den Kan­
tonen, noch von den Sprachregionen allein gelöst werden. 
Wir benötigen zwar weiterhin die private initiative, den 
Einsatz der· Gemeinden und Kantone. Aber gerade kleinere 
Gemeinschaften sind heute auf die subsidiäre Hilfe und 
Mitwirkung des ganzen Volkes angewiesen. Deshalb möch­
ten wir die Pro Helvetla ermuntern, ihr selbstgestecktes 
Ziel (nämlich die besondere Förderung kultureller Aus­
drucksformen der verschiedenen sprachlichen Minderhei-

ten und entlegenen Regionen) ja nicht aus den Augen zu 
verlieren. 
Wenn die Rtchtllnlen des weiteren enthalten, dass die Pro 
Heivetla auf ein erhöhtes Angebot an kulturellen Leistun• 
gen für soziale Randgruppen, insbesondere für die Jugend 
und .die ältere Generation, bedacht sei, so werden damit 
Gruppen anvisiert, die sich in unserer Zeit oft nicht mehr 
zurechtfinden, sich nicht aufgehoben und verstanden füh­
len. Es kann nicht bestritten werden, dass viele Menschen, 
vorab jüngere, unter den Irrungen und Wirrungen unserer 
Zeit, unter der scheinbaren Sinnlosigkeit des Daseins, lei­
den und oft vergebens einen Weg suchen, mit dieser Si­
tuation fertig zu werden. Ist es da nicht eine Aufgabe der 
Kuiturschaffenden aller Gattungen, den suchenden Men­
schen vermehrt und intensiver, nicht nur durch aufwühlen­
de Darstenungen der Zerstörungen und Fehlleistungen, 
sondern auch durch das Aufweisen besserer Möglichkei­
ten und Wege, Anstösse zu geben. dem Leben einen Sinn 
zu geben? · 
Wenn die Gemeinschaft aber von den Kulturschaffenden 
diesen Dienst erwartet, muss ihnen dann nicht eben diese 
Gemeinschaft Unterstützung gewähren, vorab jenen Künst­
lern, die unter grossen Entbehrungen (wie uns der Bericht 
Clottu aufzeigt} ihre Arbeit vollbringen? 
Eine Aufgabe der Bildung ist es unter anderem, den Jun­
gen Menschen den Zugang zu den kulturellen Werten zu 
öffnen. Was in der Schule angebahnt wurde, muss die Er­
wachsenenbildung fortsetzen. Die Erwachsenenbildung ist 
zwar in der Schweiz auf privater Grundlage entstanden, 
und, es besteht kein An1ass, diese bisher vorwiegend priva­
te Struktur in Frage zu stellen. Aber wer mit der Erwach­
senenbildung zu tun hat, weiss, wie mühevoll es ist, über­
regionale Erwachsenenbildungsaufgaben, z. 8. die Kader­
ausbildung, wahrzunehmen. Noch ist die Erwachsenenbil­
dung für einen Grossteil der Bevölkerung keine Selbstver­
ständlichkeit, und sie hat in der Schweiz noch lange nicht 
Jenen Stand erreicht, der ihr eigentlich zukäme. Wenn man 
an die grosse Bedeutung des allgemeinen Bildungsniveaus 
in der direkten Demokratie denkt, dann muss man alles 
daran setzen, um das Verständnis der Heranreifenden und 
der Erwachsenen für die Fragen unserer Zeit und unserer 
Gesellschaft zu mehren und zu vertiefen. Die Funktion der 
Erwachsenenbildung darf dabei keineswegs auf die beruf­
liche Weiterbildung oder den Erwerb neuer Fertigkeiten 
und Kenntnisse beschränkt werden, sondern sie muss 
auch als Hilfe und Mittel konkreter menschlicher Lebens­
gestaltung angesprochen werden. Es müssen daher die 
flnanzlellen Beiträge der Pro Heivetla an lnstltutlonen der 
Erwachsenenbildung nicht nur beibehalten, sondern erwei• 
tert werden. 
Es scheint mir selbstverständlich zu sein, dass wegen der 
grossen Mobilität des _Menschen, wegen der aus vielen 
Ländern stammenden Gastarbeiter, wegen des weltweiten 
Informationsaustausches das Verständnis für andere Kul­
turen vermehrt geweckt werden muss. Die Förderung der 
kulturellen Beziehungen der Schweiz zum Ausland ist 
zweifellos eine grosse Aufgabe der Stiftung. Ich möchte in 
diesem Zusammenhang die Auffassung, wie sie in der 
bundesrätllchen Botschaft auf Seite 21 dargestellt wird, un­
terstreichen, nämlich dass der Kleinstaat gerade dadurch 
einen Beitrag zu einer geistigen Neuorientierung etwas 
leisten kann, indem er seine Ideen- und Wertvorstellungen, 
seine geistigen und künstlerischen Leistungen, in diesen 
Dialog der Kulturen einbringt 
Angesichts der eminenten Bedeutung der Kulturförderung 
im Inland und des Kulturaustausches im Ausland hätten 
viele Kollegen es gerne gesehen, wenn die Vorschläge des 
Bundesrates über die Beiträge an die Stiftung Pro Helvetla 
hätten akzeptiert werden können. Die finanzielle Lage des 
Staates nötigt uns jedoch Zurückhaltung auf, und es ist 
besser, den Spatz in der Hand, als die Taube auf dem 
Dach zu haben. 
Den Zusatz des Ständerates in Artikel 1, dass diese Bei­
träge den geänderten Verhältnissen angepasst werden 
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können, verstehen wir nicht als Möglichkeit zur Herabset­
zung, sondern zur Erhöhung der Beiträge, wenn der Tätig­
keitsausweis der Pro Helvetla dies recfltfertigt. 
Die jüngste Vergangenheit lehrt, dass materielles Denken 
und Wohlstand nicht vereint. Auf der Ebene der Kultur 
kann gegenseitiges Verständnis, kann Geschlossenheit er­
reicht und es können positive Kräfte zur Gestaltung der 
Zukunft frei werden. Wer wollte sagen, das sei heute kein 
notwendiges Ziel unserer Politik? Deshalb beantrage Ich 
ihnen namens der CVP-Fraktlon Zustimmung zu den bei­
den Vorlagen. 

Frau Kopp: Im Namen der freisinnig-demokratischen Frak­
tion beantrage Ich Ihnen Eintreten auf die Vorlage und 
Zustimmung gemäss dem Beschluss der vorberatenden 
Kommission. Der Antrag des Bundesrates ist In ~nbetracht 
der Finanzlage alles andere als selbstverständlich, denn 
es wird nicht nur die Teuerung ausgeglichen, sondern die 
Stiftung Pro Helvetla erhält wesentlich höhere Mittel. Ich 
würde aber nicht wie mein Vorredner sagen, es sei nur 
der Spatz In der Hand. Es Ist vielleicht nicht die Taube auf 
dem Dach, aber zum mindesten möchte Ich es als Schwal­
be, die hoffentlich den Frühling anzeigt, bezeichnen. 
Der Antrag Ist um so weniger selbstverständlich, als alle 
anderen Beiträge, auch auf dem kulturellen Gebiet, der 
linearen Kürzung von 10 Prozent unterliegen. Gerade des­
halb ist der Antrag des Bundesrates nicht nur erfreulich, 
sondern muUg und vor allem sehr weitsichtig, denn der 
Förderung der Kultur - ich verstehe Kultur hier in einem 
sehr weiten Sinn - kommt gerade In der heutigen Zeit auf 
dem Hintergrund der Unruhen eine ganz besondere Be­
deutung zu. 
Der Vorlage kann aber auch aus einem weiteren Grund 
zugestimmt werden: Der Erhöhung der Beiträge für die 
Stiftung Pro Helvetia stehen auf der andern Seite Einspa­
rungen bei anderen Aemtem gegenüber, so dass die Ge­
samtausgaben des Departementes sich Innerhalb der Limi­
te der Finanzplanung befinden. In Anbetracht der Bedeu­
tung dieser Vorlage bitte ich Sie deshalb Im Namen der 
Fraktion um Zustimmung. · 

MIHler-Aargau: «Die Anliegen von Erziehung, Bildung und 
Kultur sind d~lngender als jene des Verkehrs oder der 
technischen Dienstleistungen.» Dies ist der Kernsatz der 
grundsätzlichen Stellungnahme der unabhängige·n und 
evangelischen Fraktion zu den Richtlinien der Regierungs­
politik zu Beginn dieser Legislaturperiode. Wir haben also 
heute einen Wechsel einzulösen. Die Fraktion hat die Vor­
lage eingehend behandelt und kommt zum Schluss, dass 
auf das Geschäft einzutreten ist. Sle stimmt dem modifi­
zierten Bundesbeschluss über die Beiträge an die Stiftung 
Pro Helvetla In den Jahren 1981-1983 zu. 
Zum Grundsätzlichen: Wir danken dem Bundesrat, seinem 
Departement, für die ausführliche Botschaft zu diesem 
Sachgeschäft. Wir sind froh, dass weitgehend darauf ver­
zichtet wurde, Finanzvergleiche mit dem Ausland anzustel­
len, Vergleiche, wie sie leider Immer wieder in demagogi­
scher Art präsentiert werden, die aber an unserer Wirk­
lichkeit total vorbeigehen. Auf Seite 6 der Botschaft wird 
mit einem Hinweis auf den Clottu-Bericht ausgeführt, dass 
Förderung des kulturellen Lebens In weit grösserem Um­
fange eine Aufgabe der Kantone und Gemeinden sei. ih­
nen steht In unserem föderalistischen Staat die Kulturho­
heit zu. Mit dieser Gewichtung soll auch weiterhin In der 
Schweiz Kulturpolitik gemacht werden. 
Zum Inhaltlichen: Grundsätzlich sind wir mit den Richtli­
nien für die nächsten Jahre einverstanden. Auch die 
Schwerpunkte der zukünftigen Tätigkeit der Stiftung im 
Inland entsprechen weitgehend unseren Auffassungen. 
Es stellt sich höchstens die Frage, ob aus dem 
Gegensatz - dargestellt in der Botschaft Seite 10 - kein 
anderer Schluss gezogen werden kann. Ich beziehe mich 
auf die Feststellung, dass wir einerseits das zeitgenössi­
sche Kunstschaffen mit seiner thematischen und sprachii-
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chen Einstellung auf die Welt der Gegenwart haben, das 
soweit geht, dass sich «eine . eigentliche Alternativkultur 
herausgebildet hat, die .sich In der Erprobung neuer Wei­
sen des Zusammenlebens, In einem neuen Weltverständnis 
und In einer damit verbundenen Lebensgestaltung äus­
sert»; andererseits führt die Botschaft aus, «dass nicht 
weniger Menschen den Glauben an den unerschütterli­
chen Wert der grossen Literatur, der klassischen Musik, 
der Meisterwerke der Kunst bewahrt haben». Der Schluss, 
der in der Botschaft gezogen wird, nämlich dass die Lei­
stungen für soziale Randgruppen, Insbesondere für die 
Jugend und die ältere Generation, zu konzentrieren seien, 
mag oberflächlich richtig sein. Herr Scherer hat das be­
reits unterstrichen, und das gegenwärtige Geschehen 
scheint dieser Folgerung recht zu geben. 

Es stellt sich aber die Frage, ob nicht gerade aus diesem 
Gegensatz der Pro Heivetla eine andere Aufgabe oder 
neue Aufgabe erwächst. Wenn die Gefahr des Auselnan­
derklopfens zweier Welten erkannt wird, so könnten doch 
Jene Tätigkeiten begünstigt werden, die diese Bruchstelle 
zu überbrücken vermögen. Es stellt sich In letzter Zelt 
Immer mehr die Frage, ob sich nicht gerade heute die 
Menschen Im Sommer des Lebens Immer mehr zu einer 
verlorenen Generation entwickeln, einer Generation, die 
lediglich angepumpt und ausgepumpt wird, der nichts ge­
boten wird als Spannung und Zerrissenheit, nichts, worin 
sie sich selber finden könnte. Wenn schon auf die Rand­
gruppen Jugend und Alter hingewiesen wird, dürfte Ich 
vielleicht auf eine weitere Minderheit, die Dazwischenste­
henden, hinweisen; damit wären wir bei 100 Prozent. 

Man könnte sich nun fragen, weshalb die unabhängige 
und evangelische Fraktion bei so weitgehender Ueberein­
stlmmung mit der Tätigkeit der Pro Heivetla, dazu bei Anre­
gung weiterer Möglichkeiten des Wirkens, nicht zum An­
trag kommt, es sei der ursprünglichen Version des Bun­
desrates, nämlich der Festsetzung von 17 Mlillonen für 
1983, zuzustimmen. Gerade weil wir der Ansicht sind, dass 
die Möglichkeiten der Stiftung Pro Helvetia nicht ausge­
schöpft sind, kommen wir zum Schluss, dass nur mit neu- · 
an Tätigkeiten auch weitere zusätzliche Gelder gespro­
chen werden sollen. In weiche Richtung zum Beispiel 
neue Aktivitäten gehen könnten, haben wir gestern mit der 
Deponierung eines Postulates, unterzeichnet von der gan­
zen Fraktion, dargelegt. Erlauben Sie mir, dies kurz zu 
skizzieren. Könnte nicht durch die Pro Helvetia eine zwei­
sprachige Familienzeitschrift zur Asslmillerung italieni­
scher Gastarbeiter - immerhin eine halbe Million Men­
schen, die unter uns leben -, herausgegeben werden? Es 
ginge darum, eine Selbstdarstellung der Schweiz bei einer 
grossen Minderheit unserer Bevölkerung durchzuführen. 
Neben dieser Selbstdarstellung der Schweiz in allen Be­
reichen wäre einerseits Gelegenheit geboten, dass Italie­
ner in der Schweiz Ihre Asslmillerungsprobleme landes­
weit diskutieren könnten, andererseits, dass staatliche In­
stanzen zweisprachig neue Erlasse, Weisungen usw. prä­
sentieren könnten und damit auch für Verständnis für nöti­
ge Massnahmen sorgen und werben. Nachdem die Kultur­
ministerkonferenz In Oslo - immer nach der Botschaft -
1976 festgehalten hat, dass Gesellschaftspolitik als Ganzes 
eine kulturelle Dimension beinhalte, die sich auf Entwick­
lung menschllcher Werte auf Gleichheit, Demokratie und 
Verbesserung der Lebensbedingungen des Menschen rich­
tet, wäre es natürlich und gegeben, mit dieser Aufgabe die 
Stiftung Pro Helvetla zu beauftragen und gleichzeitig sei­
tens des Bundes zum Beispiel eine Defizitgarantie in be­
stimmter Höhe zu gewähren. Das ist nur ein Beispiel für 
eine weitere Tätigkeit der Stiftung Pro Helvetla. 

in diesem Sinne bitte ich Sie, auf die Vorlage einzutreten 
und Ihr zuzustimmen. 

M. Crevoisler: Beaucoup pensent encore que la culture 
est ce que l'on peut ·se payer lorsque tous las autres be­
soins sont satlsfalts. Or la culture ne peut pas 8tre ainsi 
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dMlnie com·me une actlvite superficielle, comme un luxe 
que l'on s'offre, comme una occupatlon de nantls. 
Le Conseil federal le releve opportunement dans son mes­
sage. En accord d'ailleurs avec !'UNESCO et le Conseil de 
la cooperatlon culturelle du Conseil de i'Europe, II rap­
pelle fort justemeot que ia notion de cuiture est aujour­
d'hui beaucoup plus large. Elle ne saurait de plus - et c'est 
la une autre reductlon de la cuiture qu'ii faut combattre -
Atre limitee aux beaux-arts, a l'educatlon et a la science. 
«Une culture• - et je cite ici ie message du Conseil fede­
ral, page 10 de la version framtalse - «est aussi avant tout 
caracterisee par sa conceptlon particuiiere du sens de la 
vie. Elle constitue en premiere llgne ia base des vaieurs 
qui s'expriment dans ies modes de comportement et ia 
cohesion d'une societe. C'est pourquoi la notion de cui­
ture comprend aussi las tradltions et las convictions qui 
constltuent en queique sorte la toiie de fond d'une socie­
te, et se manifestent dans las arts, la religion, le drolt, le 
mode de vie et le comportement de l'homme envers autrul 
et envers son environnement» 
Sans Atre dupe du gllssement ldeologlque qua permet la 
definitlon de la culture donnee dans son message par le 
Conseil f€lderal, je constate avec ca demier et au nom du 
groupe du Part! du travaii, du Parti soclaiiste autonome et 
des . Organisations progresslstes de Suisse, · qua je · repre­
sente icl, que la culture est devenue un facteur toujours 
plus lmportant dans la vie polltique et sociale. Mais ce 
que le Conseil federai oubile peut-Atre de dire, c'est qua 
la culture a egalement des effets non negligeables dans ie 
domaine economlque. Je tlens a en faire icl brlevement ia 
deinonstratlon pour appuyer ia proposltion que notre 
groupe vous fait de refuser la reduction du credlt accorde 
a la Fondatlon Pro Heivetla, reductlon par rapport au pro- · 
jet du Conseil federal, deja decidee par le Conseil des 
Etats et propos~ malntenant au Parlament par la commis­
sion du Conseil national. 
Pourquol inslster sur cet aspect-ia du probieme? Con­
tralrement a ce qua nous a propose ie rapporteur de lan­
gue fram;aise, a savoir de phiiosopher sur ia cuiture et sur 
ies obllgatlons de l'Etat en cette matiere, je veux lui dlre -
an toute amitle - que je crois que, lorsqu'on parle comme 
malntenant de gros sous, II vaut mieux tenter de prouver 
que les credlts culturels ne doivent pas Atre consideres 
comme des depenses d'exploitation, mais plut0t comme 
des investlssements.' 
Pour commencer ma demonstration, a ceux qui ont les 
yeux rives tant sur le chiffre d'affaires des entreprlses in­
dustrielles que sur la comptabllite de ia Confederatlon; a 
ceux qul ont la main crlspee sur las cordons de la bourse 
federaie quand II s'agit notamment de consentir des de­
penses autres que celles d'armement, je voudrais rappeler 
que l'industrle cuitureiie a pris dans tous les pays deve­
loppes une place non negligeabie. Oue l'on songe a l'in­
dustr!e du livre et des arts graphiques, a cefle du dlsque, 
avec tous ses derlves electroniques, aux spectacles de 
toutes natures, aux beaux arts, aux medla de masse, ajou­
tons-y tous le «marche» de l'lnstruction pubilque, pour ne 
rlen dlre de l'animation cuitureile encore embryonnaire en 
Suisse. On admettra alors qu'une part importante du pro­
duit national brut est ainsi- constituee de depenses et d'in­
vestissements dits cuiturels. Cela constituera mon premier 
argument en faveur d'une generosite - non desinteressee 
- pour un soutien accru en faveur des actlvltes cultu­
relles. 
Ma demonstratlon serait toutefois un peu courte si eile 
devait s'arr&ter ia. C'est un truisme de dlre que notre so­
ciete est aujourd'hui engagee dans une mutatlon profonde 
et que le rythme des changements s'acceiere dans tous 
les domaines, y compris dans le domalne economlque. Or 
beaucoup se plaignent - avec raison parfois - de l'inertie 
lnteliectuelle, des pesaliteurs mentales qul bloquent une 
evolution et une necessaire adaptation economique et so­
ciale. D'autres en outre - moins nombreux toutefois pour 
des raisons evidentes - regrettent l'inaptltude croissante 

des citoyens et des travailleurs a comprendre et a maitri­
ser le changement. Chacun conviendra que seule une ac­
tion culturelle en profondeur et generalisee, non limit~ 
aux elites intellectuelles et aux classes bourgeoises, est a 
mElme de redonner a notre societe l'eiastlcite et la mobili­
te d'esprlt dont eile a besoin pour affronter l'avenir .. Cela 
sera donc mon deuxieme argument en faveur des credlts 
accordes ä. Pro Helvetia. 
En troisieme lieu, nous rappellerons que la seule matläre 
produite en Suisse - si l'on peut · dire -, c'est la matiere 
grise. C'est sur eile que repose la rlchesse de notre pays. 
II faut donc garer ce capital avec soin et en favorlser le 
developpement Une politique cuiturelle ne sauralt cepen­
dant, dans cette perspective, se contenter d'un soutlen 
aux seuls createur et chercheurs de polnte. C'est dans 
une pepiniere que l'on peut vraiment choisir les arbres les 
plus beaux et les plus forts. II taut par consequent faire 
cultureliement progresser i'ensemble de la collectivite. En 
plus des justiflcations pratiques, l'equite sociale nous 
oblige a faire un tel choix. 
C'est egalement - quatrleme argument - le principe de la 
soiidarite confederale - entre la ville et la campagne, en­
tre regions riches et regions pauvres -, principe appiique 
par Pro Helvetia dans ses Interventions, qui nous amene a 
refuser ies reductions de credits decldees par le Conseil 
des Etats. Les montants initialement proposes par le Con­
seil federal devaient permettre a Pro Helvetla d'assumer 
plelnement toutes les täches supplementaires qul lul sont 
devolues. Les sommes que le Conseil des Etats a finale­
ment accepte de mettre a ia disposltlon de Pro Helvetia 
pour ces trois prochalnes ann"s representent a pelne 
plus qu'une indexation du montant alloue en 1972. C'est 
donc d'autant plus miserable que ces subventlons seront 
encore touchees par la reduction lineaire de 10 pour cent, 
decldee comme mesure d'economie. 
C'est, an conclusion, pour permettre a la Fondatlon Pro 
Helvetia de prendre en charge, non seulement les actlons 
traditionnelles, mals egalement toutes cefles qul lui sont 
nouveiiement confiees; c'est pour l'alder a mleux appil· 
quer en matiere cuiturelle les principes de soiidarlt€1 con­
fed€lrale; c'est enfln pour affirmer que ia culture ne dolt 
pas rester ie parent pauvre des services federaux, que­
nous acceptons sans reserve l'entr~ en -matlere et que 
nous Yous demandons de suivre le Conseil federal qui, 
dans un premier mouvement, a su se montrer - modere­
ment - genereux en prevoyant l'accroissement des mon­
tants mis a dispositlon de Pro Heivetla. 

Akeret: Die SVP-Fraktlon empfleh'lt Ihnen Eintreten auf die 
Vorlage In der Fassung der Kommission. Die . Fraktion 
stimmt einer Erhöhung der Bundesbeiträge an die Stiftung 
Pro Helvetia In der Meinung zu, dass eine stärkere Unter­
stützung der Kulturförderung durch den Bund einem Erfor­
dernis der Zeit entspricht und insbesondere der Kulturaus­
tausch zwischen den Landesteilen zu fördern ist Die Frak­
tion nimmt auch mit Befriedigung von der Absichtserklä­
rung des Bundesrates Kenntnis, dass nicht nur eine Elite­
Kultur, sondern vermehrt auch die Kultur der ländlichen 
Regionen, der Rand- und Berggebiete, gefördert werden 
soll. Die SVP-Fraktion begrüsst es Im weitem, dass auch 
echte Werte der Volkskultur, wie die Pflege der Mundart 
und die Herausgabe von Mundartwerken, unterstützt wer­
den sollen. Damit wird einem Postul_at aus dem Jahre 1970 
unseres verehrten früheren Kollegen Fritz Marttialer Rech­
nung getragen. Bundesrat Tschudl erklärte damals, Fritz 
Marthaler habe in allem recht, nur hätte er sein Postulat in 
der schönen Berner Mundart begründen sollen. 
Nachdem die Kulturpolitik des Bundes sich während Jah­
ren in einem Wellental bewegte, bildet die Vorlage einen 
mutigen Schritt nach aufwärts. Sie Ist in der Oeffentllch­
keit und in der Presse sehr gut aufgenommen worden. Der 
Bundesrat darf daraus schliessen, dass er die Akzente 
richtig gesetzt hat. Aus der Sicht des Parlamentes bringt 
das revidierte Bundesgesetz insofern einen Fortschritt, als 
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es über das Budget und den alle vier Jahre zu setzenden 
Finanzrahmen vermehrt Gelegenheit erhält, sich zur Tätig­
keit der Pro Helvetia zu äussern. 
Zur Pro Helvetla selbst: In den letzten Jahren stand die 
lnstltutlon oft im Schussfeld der Kritik. Ich habe diese 
Presseäusserungen ebenfalls zur Kenntnis genommen. 
Vergleiche ich aber damit den Jahresbericht, der sehr 
substantiell über die zahlreichen Aktivitäten auf dem Ge­
biete der Kunst, der Literatur, der Musik, der . Geisteswis­
senschaften, der Ausstellungen usw. Auskunft gibt, so 
scheint mir die Kritik' relativ wenig Konkretes zu sagen 
und teilweise an der Sache vorbeizugehen. 
Gestatten Sie mir noch einige persönliche Bemerkungen: 
Ich habe nun wiederholt die Erfahrung gemacht, dass die 
subsidiäre Aktivität des Bundes auf dem Gebiet der Kultur 
absolut notwendig ist Sobald es sich nämlich um eine 
Institution handelt, die über die Kantonsgrenzen hinaus­
greift und gesamtschwelzerlschen Charakter besitzt, sind 
die Kantone in der Unterstützung solcher Institutionen und 
Verbände äusserst zurückhaltend. Von einem aktiven Fö­
deralismus, der anstelle des Bundes treten würde und 
müsste, Ist da manchmal wenig zu spüren. Ich habe das 
an zwei Beispielen erlebt: beim Schweizerischen Feuille­
tondlenst und bei der Schweizerischen Volksbibliothek, 
beide zwei wertvolle schweizerische lnstltutlonen, die Im 
Dienste des Kulturaustausches und der Kulturförderung 
stehen. Beide Institutionen waren In ihrer Existenz durch 
Streichung bzw. Kürzung der Bundeszuwendungen gefähr­
det. Auf Empfehlung von Herrn Bundesrat Hürlfmann ge­
langten beide Institutionen an die Kantone und Gemein­
den, um bei diesen· vermehrte Mittel flüssig zu machen. 
Doch In beiden Fällen war der Erfolg dieser Sammel- und 
Bettelaktion äusserst bescheiden. Nur ·dank einer aktiven 
Kulturpolitik des Departementes des Innern und seiner 
Mitarbeiter war es möglich, die Zukunft beider Institutio­
nen zu sichern. Nur über eine aktive Kulturpolitik des Bun­
des können daher gesamtschwelzerlsche Ziele und Institu­
tionen wirksam gefördert werden. In diesem Sinne erfüllt 
der Bund nicht nur eine subsidiäre, sondern sogar eine 
primäre Aufgabe. Ich würde daher In Uebereinstlmmung 
mit andern Rednern die Schaffung einer verfassungsmäs­
sfgen Grundlage für die Kulturförderung sehr be'grüssen, 
um einen festeren Boden zu gewinnen und nicht mit juri­
stischen Konstruktionen arbeiten zu müssen. Es zeigt sich 
auch immer wieder, dass infolge dieser verfassungsrechtli­
chen Lücke die Kulturkredite des Bundes bei Streichübun­
gen am stärksten gefährdet sind, weil sie sich nicht auf 
einen klaren Verfassungsauftrag abstützen können. Aus 
dieser verfassungsrechtlichen Grauzone sollten wir end• 
llch herauskommen. Diese Erkenntnis drängte sich schon 
früher auf, bevor eine Kulturfnitlatlve aufgetaucht Ist. 
Im Sinne dieser Ausführungen beantrage Ich Ihnen, so­
wohl dem revidierten Bundesgesetz betreffend die Stiftung 
Pro Helvetia als auch dem Bundesbeschluss über die Bun­
desmittel an die Stiftung In der Form des Kommissionsan­
trages zuzustimmen. 

M. Cavadlnl: L'arräte que -nous examinons' revät une im­
portance plus considerable encore que las montants fl­
nanciers qu'li comprend. En effet, a travers cette augmen­
tation des subventions a ia Fondatlon Pro Helvetla, c'est la 
tentative d'une definitlon de politlque culturelle que notre 
pays doit tenter de se donner. Pour le groupe liberal, l'ap­
proche parait evidente. La Confederatlon par ie bials de· 
son Office des affalres culturelles et par celui de ia Fonda­
tlon Pro Helvetla ne dolt, a i'lnterleur du pays, lntervenir 
qu'ä tltre subsidlaire, a quelques exceptlons pres qu'II 
conviendra.de preclser. L'essentlel de l'effort culturel - on 
l'a dlt - repose et cela n'est pas douteux sur les vllles et 
sur les cantons .. Notre federalisme, a lui seul, Justifle d'ail­
leurs cette donnee fondamentale. Rappelons simplement 
que le rapport Clottu chiffrait, il y a dix ans dejä, les de­
penses de fonctlonnement et d'investlssement dans les 
dlfferents secteurs culturels de la manlere sulvante et ce, 

Je le rappelle pour l'annee 1970, pour les communes de 
plus de 500 habitants: 109 milllons, 91 milllons pour le'S 
cantons, 31,5 mllllons pour la Confederatlon. Les depenses 
au cours de la demlere. decennle se sont accrues et on 
sait aujourd'hul que certalns cantons accordent aux de­
penses culturelles plus de 80 milllons de francs. 
Cependant, une certalne lnegallte surgit alors, desequlll­
brant les dlsponibllltes respectlves, creusant des ecarts 
qui peuvent ätre lnquletants entre collectivites publlques 
suisses. C'est pourquol nous soullgnons l'lmportance 
d'une deflnitlon de politlque culturelle qul s'lmpose a l'evi­
dence et qul s'lnscrlt a coup sar dans 1a· repartltlon des 
täches entre las cantons et la Confederatlon. 
Nous ne cacherons pas une certalne gäne quant a la fai­
blesse de la base constltutlonneile que le Conseil federal 
donne a cette loi. Force nous est de constater que l'article 
27ter de la constitutlon n'a trait qu'a la productlon cine­
matographlque, alors que l'artlcle 8 parait bien etrange 
dans cette reference culturelle. Rappelons cet artlcle: «La 
Confederatlon a seule le droit de declarer la guerre et de 
conclure la paix, ainsl que de faire, avec !es Etats etran­
gers, des alllances et des traltes, notamment des traltes 
de peage (douanes) et de commerce.» 
Certes, nous nous souvenons qu'en 1973 un nouvel artlcle 
27 devait donner des competences a la Confederatlon en 
matlere d'educatlon et de culture, voire en matlere de for­
matlon permanente. Mals cette proposltlon a ete rejetee, 
eile n'est donc qu'un souvenlr interessant !es hlstorlens du 
drolt 
Enfln, le demler argument nous inqulete peut-ätre plus 
qua tous les autres. II s'aglt de la reference a la revlslon 
totale de la constltution qul, sl notre Information est suffl­
sante, n'a pas encore ete adopteel On pourrait donc, a 
juste tltre, craindre une certalne «oppositlon Jurldlque» a 
la proposltion qul nous est falte et pourtant nous n'allons 
pas argumenter sur ce polnt Nous dlsons immedlatement 

. que nous nous rallions a la propositlon du Conseil des 
Etats du 17 Juln, qui ramene les montants proposes pour 
1981 et pour 1982 a 11 et 13 millions au Heu de 11,5 et 17 
mlilions et que nous repousserons ainsi l'amendement que 
deposera le representant du Partl du travail, du Partl so­
ciallste autonome et des Organisations progresslstes. 
Pourquol ce repli immediat sur la proposition du Conseil 
des Etats? Parce qu'en mäme temps que nous approuvons 
une substantielle augmentatlon des subventlons a Pro Hel­
vetia, nous souhaitons par cetta declslon montrer que la 
cuiture a un drolt eminent a une reconnaissance offlcielle, 
mais qu'il ne saurait ätre questlon de pousser a une politl­
que dlspendieuse ä un moment ou !es flnances federales 
connaissent les dlfflcultes que nous savons. 
En outre, nous appelons de nos vcaux la deflnitlon mäme 
de cette politlque, de Ce' cadfe dans lequel la Confedera­
tlon trace les llgnes dlrectrlces de certalns projets. Nous 
avons dlt que nous souhaitons, a titre subsldlalre, une 
Intervention de la Confederatlon et, pour conclure, · nous 
allons preclser les trols domalnes qul nous paralssent 
devolr ätre privllegles par la fondation. 
Le premler decoule d'allleurs de la lol de 1965, II a tralt a 
la representatlon cultureile de notre pays a l'etranger. II 
est evident que cette täche absorbe la moltle au molns 
des dlsponlbllltes flnancleres de la fondatlon. Nous sou­
haltons que ce solt une occaslon de stlmuler des crea­
tlons originales et, plutOt que de reprendre une fols en­
core des productlons lenifiantes, qu'on ose prendre un 
rlsque. 
Le deuxleme domaine est celul de la productlon clnemato­
graphique auquel les cantons ne peuvent vouer une atten­
tlon sufflsante puisque cet art reclame un publlc plus !ar­
ge et doit trouver a l'etranger un debouche nature!. L'ap­
pui da la Confederatlon est la necessalre et Justlfle. 
La trolsleme domalne a tralt a l'activite des grands or­
chestres symphonlques da notre pays. Ces formatlons pe­
sent d'un poids financier toujours plus lourd sur les can­
tons et ies villes qul les abritent. Une aide federale pour-
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rait prendre deux formes distlnctes. D'abord. favoriser re­
guli6rement et alternatlvement les toumees de ces orches­
tres a l'etranger. Et puis ensulte, permettre, par ces 
mt!mes appuis, des tournees en Sulsse, en Suisse mt!me 
parce que les villes ou les reglons economiquement plus 
faibles ne peuvent plus organlser des concerts en raison 
des coats. D68 lors, quelle lssue leur reste-t-11? L'appel a 
des formatlons etrang6res, appel rendu possible d'ailleurs 
par la cherte du franc et par le subventionnement des 
pays d'ou ces formations proviennent. 
Nous concluerons par trois br6ves remarques. Nous de­
mandons de la fa~on la plus vive que les frais d'adminis­
tratlon ne s'accroissent pas dans une mesure proportion­
nelle a i'auginentatlon des subventlons et qu'on poursuive 
la politique de rigueur en matlt)re de gestlon qui a ete 
introdulte par les nouveaux responsables de la fondation. 
E"n outre, nous acceptons ia creation d'une commission de 
recours independante qui renforcera i'autonomie de i'insti­
tutlon et qui degagera le Departement de i'lnterieur de 
i'hypothetique drolt de regard administratlf qu'ii ne tlent 
d'allieurs pas a assumer. Enfin, nous approuvons i'elar­
glssement du consell de fondati6n en raison de l'ac­
crolssement des charges qu'il devra envisager. Nous 
cralndrlons, par contre, une dlminution et une dllutlon des 
responsabilites sl les organes directeurs ne remplissaient 
pas l'entler de leur mandat Pro Helvetia a deja fait beau­
coup pour notre pays; Nous sommes heureux que ses 
moyens pulssent t!tre plus a la hauteur de nos ambl­
tlons. 

Frau Morf: Die sozialdemokratische Fraktion hat einstim­
mig Eintreten auf die Botschaft beschlossen. Damit die 
Pro Helvetia möglichst bald finanziell saniert wird, wird die 
sozialdemokratische Fraktion dem Beschluss des Stände­
rates bzw. unserer Kommission zustimmen, obschon das 
einen Abstrich von 4,5 Millionen bedeutet Wir hoffen, dass 
dieses hier gesparte Geld bald wieder einmal auf einem 
anderen kulturellen Gebiet aufgestockt werden kann. Denn 
Kultur ist nicht etwas, das immer und auf jeden Fall da ist, 
greifbar, erlebbar, machbar. Kultur entsteht und hat Wir­
kungen nur dann, wenn die Bereitschaft und die Möglich­
keiten da sind, damit sie entstehen und Wirkungen haben 
kann. Eine Demokratie braucht Kultur wie nichts sonst, 
denn Kultur Ist das, was -den Menschen befähigt, sich in 
Beziehungen zu seiner l)mwelt überhaupt zu erkennen, 
was ihn befähigt, kritisch zu sein, wenn nötig auch zu han­
deln und seine Umwelt zu verändern. Wenn wir also eine 
Demokratie mit geistig aufgeschlossenen, zum Denken und 
Handeln fähigen Bürgern wollen, dann müssen wir die 
Kultur so fördern, dass sie diese Wirkungen auch haben 
kann. 
Wir dürfen aus diesem Grund Herrn Bundesrat Hürlimann 
dankbar sein, dass er mit der Pro-Heivetia-Botschaft einen 
ersten Schritt getan hat, dass er es nicht bei der In den 
Richtlinien festgehaltenen grossen Bedeutung der Kultur­
politik nur verbal bewenden lless, sondern dass er mit 
dieser finanziellen Aufstockung für die kulturelle FIiiaie 
des EDI auch gehandelt hat Zwar hat das EDI noch weite­
re kulturelle Aufgabe·n wahrzunehmen, via Amt für Kultur­
pflege zum Beispiel, mit dem Landesmuseum, der Landes­
bibliothek, dem Bundesarchiv, dem Denkmalschutz, um 
nur einige zu nennen; aber bei Pro Helvetia - diesem län­
geren Kulturarm des EDI - musste man bereits befürchten, 
er könnte bald einmal lahm werden. Seit 1972 wurden Pro 
Helvetia zwar Immer neue Aufgaben übertragen, aber 
nicht glelchze1tlg auch die dazu nötigen finanziellen Mittel 
zur Verfügung gestellt, auch nicht die Teuerung ausgegli­
chen. 
Pro Helvetia wurde kurz vor dem Zweiten Weltkrieg ge­
gründet, zu einer Zelt, als aus dem faschistischen Ausland 
immer mehr Nazi-Gedankengut in unser Land einfloss. Pro 
Helvetla hatte damals vor allem die geistige Landesvertei­
digung als Hauptaufgabe im Gesetz· festgehalten, die Er­
haltung des schweizerischen Geisteserbes - wie man da-
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mals sagte -, die Förderung eigenen kulturellen Schaffens 
usw. Seither aber übernommene wichtige Aufgaben und 
weitere Aufgaben, die überhaupt erst angegangen werden 
müssen, sind Im Programm der Pro Helvetia festgehalten: 
die Verstärkung zum Beispiel des kulturellen Austausches 
im Inneren unseres Landes, damit wir uns nicht Immer 
noch mehr entfremden, zwischen den verschiedenen 
Sprachregionen zum Beispiel, und auf diese Weise ausein­
anderzufallen drohen. Dazu gehören aber auch Massnah­
men zur stärkeren kulturellen Präsenz im Ausland, und 
nicht nur das, auch zum kulturellen Austausch zwischen 
der Schweiz und anderen Ländern, auch solchen der Drit­
ten Welt. Dazu gehört auch eine Verbesserung der Stellung 
der Kulturschaffenden, die - wer Je den Clottu-Bericht 
gelesen hat, hat es schwarz auf weiss dort erfahren - zu 
den sozial Schwächsten Im Land gehören. Dazu gehören 
aber auch Massnahmen, die noch viel mehr Leuten als 
heute den Zugang zur Kultur ermöglichen. In diesem Zu­
sammenhang sei noch einmal - mein Vorredner von der 
christllchdemokratlschen Fraktion hat es schon erwähnt -
die Erwachsenenbildung genannt, die künftig In ganz an­
derem Mass gefördert werden sollte. 
Sicher hat auch die chronische Finanzklemme bei Pro 
Helvetla nicht wenig dazu beigetragen, dass man hin und 
wieder Kritik an dieser Stiftung zu hören bekam; sie über­
nehme zu viele Aufgaben, sie habe zuwenig Flexibilität, sie 
zeige zuwenig Risikobereitschaft, und die Machtverhältnis­
se hätten sich zu sehr zugunsten von Direktion und Sekre­
tariat und zuungunsten des Stiftungsrates verschoben, und 
auch die Vertreter der eigentlichen Kulturschaffenden 
würden bei der Zusammensetzung des Stlftungsrates zu­
wenig berücksichtigt 
Der Bericht Aeschlimann, welcher der Kommission In 
einer Kurzfassung vorlag, gab die Möglichkeit, diese Vor­
würfe zu überprüfen, und mit den ebenfalls In der Bot­
schaft enthaltenen organisatorischen Aenderungen und 
Massnahmen· zusammen scheint man nun auf einem guten 
Weg zu sein, künftig die Aufgaben bei Pro Helvetla noch 
zielge·rtchteter anzupacken und effizienter zu lösen, auch 
wenn - das möchte ich beifügen - der Personalstopp der 
Pro Heivetia dabei vielleicht hin und wieder einmal ein 
Bein stellen könnte. 
Wenn die sozialdemokratische Fraktion der ständerätll­
chen oder der Kommissionsfassung zugestimmt hat, so 
nicht etwa, weil sie den ursprünglichen • Entwurf des Bun­
desrates zu überrissen gefunden hätte. Sie tat es, weil es 
wahrscheinlich die einzige Möglichkeit Ist, Pro Helvetla auf 
dem eingeschlagenen guten Weg rasch weiterzuhelfen und 
das Ganze be'i einer eventuellen Differenzbereinigung im 
Winter durch die Budgetdebatten-Stimmung, die Sie alle 
kennen, nicht wieder In Frage stellen zu lassen. 
Pro Helvetia ist sicher nur ein Aspekt unserer Kulturpolitik. 
Aber wenn man einerseits an die Aufgaben denkt, die Pro 
Helvetla wahrzunehmen hat, und andererseits an die vie­
len, viel zu vielen unserer Mitbürger, die unter ihrem kultu­
rellen Existenzminimum leben, dann bleibt einem nichts 
anderes übrig, als den schnellsten Weg zu wählen, d. h. 
der ziemlich willkürlichen und sachlich kaum überzeugen­
den Version des Ständerates mit ihrer 4,5-Mlllionen-Ampu­
tatlon zuzustimmen. 

Bundl: Seit kurzem wird allgemein anerkannt. «dass das 
bäuerliche architektonische' Erbgut die gleiche Pflege ver­
dient wie die Schlösser und Herrenhäuser». Diesen Satz 
kann man im ausgezeichneten Clottu-Berlcht von 1975 über 
die Kulturpolitik nachlesen. Damit wollte dieser Bericht 
andeuten, dass man sich heutzutage bemühe, nicht mehr 
ausschliesslich traditionelle Objekte zu erhalten oder nur 
spezielle Kultursparten zu fördern, sondern zur kulturellen 
Entfaltung der gesamten Bevölkerung beizutragen. Er hielt 
aber im weitem fest, wie es auch die Botschaft des Bun­
desrates hervorhebt, «dass die ausserordentlich starke 
Konzentration der kulturellen Einrichtungen und des kultu­
rellen Lebens in den Städten ein Kulturgefälle zwischen 
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den urbanen Zentren einerseits und den ländlichen, weni­
ger besiedelten Gegenden andererseits herbeigeführt ha­
be». 

Bei diesem Punkte möchte ich nun einsetzen, und ich tue 
es deshalb, weil Ich glaube, dass·hier und jetzt der Ort ist, 
die Wünsche zu äussern, wie die Pro Helvetla ihre Gelder 
verteilen solle. Bel der Zusammenfassung der Gründe in 
der Botschaft, die für eine Anhebung der Kredite sprechen 
sollen - und ich nehme an, diese Schwerpunkte seien von 
den Pro-Heivetla-Organen so vorgeschlagen worden -, 
scheint mir der zweite Punkt von ausserordentlicher Wich­
tigkeit zu sein, nämlich: «Es braucht neue Massnahmen, 
um grösseren Kreisen den Zugang zum kulturellen Leben 
zu öffnen und eine ungleiche kulturelle Entwicklung zwi­
schen den einzelnen Regionen zu verhindern.» Diesem 
Punkte kann man meines Erachtens nicht genug Aufmerk­
samkeit schenken. Einige' Vorredner haben bereits darauf 
hingewiesen. Das Kulturgefälle zwischen Stadt und Land 
hat in den letzten fünf Jahren kaum abgenommen. Zwar 
sind die Bemühungen intensiviert worden, musikalische 
und Theaterproduktionen sowie Ausstellungen von den 
Zentren aufs Land hinauszutragen, sie sozusagen auf 
Tournee zu schicken. So sehr diese Angebote einerseits 
begrüsst werden mögen, bergen sie andererseits auch 
eine Gefahr in sich: die Vorwegnahme der Eigeninitiative 
auf dem Lande. Sie können zur blassen Kulturkonsumation 
beitragen anstatt die Kräfte zu sammeln und sie ·zum 
kreativen Kulturschaffen umzusetzen. Wenn der Arti­
kel 2 des Gesetzes über die Pro Helvetia der Stiftung .eine 
besondere Berücksichtigung der Volkskultur nahelegt, 
dann muss von dieser lnstitutlon energisch verlangt wer­
den, dass sie das tatsächlich auch tut. 

Dass diesem Zweck heute nicht genügend nachgelebt 
wird, möchte ich ledlgllch an einem Beispiel illustrieren. 

Im Tätigkeitsbericht 1979 der Pro Helvetia figurieren ganze 
13 000 Franken als Jahressubventionen zur Förderung des 
schweizerischen Volkstheaters; dies bei einem gesamten 
Jährlichen Mitteleinsatz von 5,8 Mlllionen. Dabei kann man 
sich wohl keine andere Sparte vorstellen, die das kreative 
Schaffen besser fördern würde und geeigneter wäre, per­
sönliche Hemmungen abzubauen und sichere Kommunika­
tionsweisen zu erlernen. Warum soll das Schaffen so vieler 
Theater-, Musik- und Gesangvereine auf dem Lande nicht 
eine bessere Würdigung und Förderung erfahren? Ich wa­
ge zu behaupten, dass sich gerade in solchen Vereinen 
unter den Mitgliedern nicht selten ein Zusammenhalt her­
ausbildet, der auch für die übrige Freizeitbeschäftigung 
bedeutsam ist. Eine sinnvolle Anwendung ihrer Freizeit 
wird insbesondere die Jugendlichen eher davon abhalten, 
aus den ländlichen Randgebieten abzuwandern, sich in 
die grösseren Städte zu begeben und sich dort Drogen­
kreisen und unruhigen Gruppen anzuschliessen. Es fragt 
sich, ob ein grosse'r persönlicher Einsatz eines Theaterre­
gisseurs, Gesang- oder Musikdirigenten auf dem Lande 
nicht auch durch prämienähnliche sporadische Beiträge 
anerkannt werden sollte. 

Ganz besonders ist aber meines Erachtens darauf zu ach­
ten, dass Jahressubventionen an schweizerische Kulturge­
sellschaften nicht in erster Linie am Hauptplatz, am Sitz 
dieser Gesellschaften verbleiben, sondern sie müssten mit 
Auflagen verbunden sein, einen grossen Teil davon an die 
kantonalen und lokalen Trägerorganisationen weiterzulel• 
ten. Es muss Gewähr geboten sein, dass die Gelder der 
Kulturförderung auch durch die letzten und kleinsten Ka­
näle noch die weit verstreut anzutreffenden Kulturschaf­
fenden erreichen. Ich möchte die Beitragspraxis der Pro 
Helvetla gegenüber Kleintheatern, lokal geschichtlichen 
Publikationen und sprachlichen Minderheiten wohlwollend 
anerkennen. Wenn wir aber als Parlamentarier heute die­
ser Vorlage zustimmen und auch die höheren Beitr.äge zu 
gewähren bereit sind, so müssen wir konsequent fordern, 
dass die Kulturpolitik der Pro Helvetia im Inland sich in 
Zukunft stärker auf die voikskulturellen Bestrebungen, 
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aber auch auf die Ausdrucksformen der verschiedenen 
sprachlichen Minderheiten ausrichte. 

Signora Bacclarlnl: Mi corre oggi II preciso obbligo, io 
ritengo, dl parlare in itallano, un obbllgo ehe e anche nel• 
lo splrito del messaggio e dl tutta. la dlscussione ehe si 
sta svotgendo in queste momento e in questa sala. E' 
quindl anche una buona occasione ehe io evldente­
mente cerco di cogllere. II messaggio per Ja legge e II 
decreto per I sussidi alla Pro Elvezia sono interessant! e 
completl. Rlpropongono il concetto di cultura. Oggi, sl 
dice, Ja nozione di cultura e certo ph) vasta ehe nel passa­
to. Ma lo ritengo ehe non e forse Ja nozione ehe sia piu 
vasta ehe nel passato, ma e il modo in cui questa nozione 
e recepita da tuttl; effettlvamente e piu vasta e, secondo 
me, anche ph) glusta. Questo concetto non rlmane pitJ 
ristretto alle arti, all'educazlone, alla scienza, ma in un 
certo modo intende comprendere tutti gll aspetti della vita 
per migliorare appunto Ja qualita della vita. lntendo toc­
care brevissimamente e certo incompiutamente due puntl. 
Uno relatlvo alia polltlca culturale condotta da Pro Eivezia 
afl'interno del nostro Paese e uno reiativo alla politica cul­
turale condotta da Pro Elvezia all'estero. Parllamo quindl 
della politlca culturale Interna 
II messagglo, ma gia il rapporto Clottu afferma: «la Confe­
derazlone deve contrlbulre piu iargamente ehe non in 
passato ail'attuazlone di uno svliuppo culturale equilibrato 
del Paese" e ancora parlando dell'attivita della Pro Elvezia 
si scrive ehe essa riguarda principalmente (e cio e detto 
a pagtna 11 del messagglo) l'aluto alla creazlone 
culturale e l'incoraggiamento agil scambi culturall all'ln­
terno del Paese. Mi voglio appunto soffermare su questo 
problema degli scambl culturali all'lnterno del Paese. 
Afflnchä quest! scambi siano vivaci, siano tall da 
mantenere un giusto equillbrio fra le culture diverse - pol­
ehe Clottu afferma ehe non si puo parlare di una cultura 
svlzzera ma sl deve parl.are dl culture svizzere - afflnchä 
questl scambi siano atti a questo scopo ä indispensabile 
ehe in ognl reglone Ja vita culturale sia vivace, sia attiva 
ed abbla una certa sostanza e. quindl una certa forza. 
Facendo un riferimento preciso alia mia regione, alla Sviz­
zera ltaiiana, io posso dire ehe Ja produzione artistlco­
letteraria evidentemente lncontra parecchi e svariatl osta­
coll. La creativita ehe penso non faccia piu dlfetto. ehe in 
altre regtoni, incontra un grosso scoglio; quelio della diffu­
sione. Evldentemente questo scoglio, la diffusione, e lega­
to alia iimitatezza della reglone geograflca, alla llmitatezza 
del numero degll utentl di questa cultura. Le difficolta ehe 
trova uno scrittore, ad esemplo della Svizzera italiana, ehe 
ha II suo testo nel cassetto per darto alla stampa, EI enor­
me. Ve lo posso dlre dl persona perche sono moito vtcina 
agil ambientl degli scrittorf della Svizzera ltaiiana. Che 
cosa deve fare uno scrlttore delia Svizzera ltaliana per 
poter pubblicare? Deve trovare un editore, cosa molto 
dlfficlle, perche un editore EI un commerciante e quindi 
iavora per guadagnare, quindi se il libro non lo si puo 
vendere, come fa a rientrare nelle sue spese? Oppure 
altra scelta, deve pubblicare a spese sue. Da qui, da que­
sto esemp'io, l'urgenza dl un bisogno veramente di ap­
pogglo perche .una cultura anche regionale possa fortifi­
carsi in modo da avere questi scambi equiiibrati con Je 
altre cuiture del Paese. Ma la Pro Eivezia ha fatto e fa 
moito per la Svizzera ltaliana. lo posso citare gli Intervent! 
di Pro Elvezia nell'uitimo anno. Sono eifre modestlssime, 
se paragonate ai milioni di cui siamo abituati a parlare in 
questa sala, ma per il Tictno sono gia parecchio. Per 
esempio, Pro Eivezia, ha elargito 62 000 franchi per favo­
rire l'edizione dei libri dl autorl della Svizzera ltallana. Ha 
elargito 36 000 franchi per gll autori, per incoraggiarli o per 
dare loro ia possibilita dl scrivere. Ha sussidiato numerose 
manifestazioni artistiche culturall. Ad esempio ha dato un 
apporto concreto alla Scuola deli'affresco del Gambaro­
gno, ha dato un apporto alla manifestazione arttgianale 
tenutasi di recente a Indamin! e dall'aprile scorso circola 
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nel Canton Tlclno una mostra itlnerante, per far conoscere 
l'attlvitä dl Pro Elvezla, mostra ehe e inizlata a Cevlo e ha 
girato per cosl dlre per tutto il Cantone. Ma molto ancora 
c'e da fare. 
Ma venlamo al secondo punto ehe io vogllo trattare In 
modo molto brave, e ~i dico sublto, forse In modo banale, 
In modo owlo, .quello della pontlca culturale verso l'ester­
no. Ho avuto occaslone dl fare parecchl vlaggl all'estero. 
Ebbene qual'e l'immaglne· ehe all'estero sl ha della Svizze­
ra? E' In gen~re, a meno dl toccare una eilte molto rlstret­
ta, un'lmmaglne stereotlpata, e lo arrivo a dlre un'lmma­
glne sbagllata e ehe cf fa dlsplacere quando la sentlamo 
rlferlta. SI parla della Svizzera come dl un Paese dl conta­
dlnl, sl pensa ai Cantonl prlmitlvl, al gluramento del Rütll, 
sl parla della Svlzzera come del Paese della cloccoiata, sl 
arrlva a dlre ehe e II Paese degli orologl, ma tutto 11. Non 
sl puo pensare ehe nol svlzzerl slamo anche persone dl 
cuitura e ehe da noi c'e veramente quaiche cosa dl cuitu­
rale ehe va dlfeso. MI e capltato dl sentlrml dlre In ltalia, a 
un passe da casa mla: «come, Lei parla itallano? Paria co­
sl bene l'ltallanol ... dove l'ha imparato?• Dunque, vedete, 
sl tratta di costatazlonl banall, io rlpeto «banall»- e me ne 
scuso slgnor Conslgllere federale, ma ehe stanno a mos­
trare ehe e necessarlo sviluppare un dlscorso cuiturale 
serlo verso l'esterno. Pro Elvezla, anche. verso l'esterno ha 
svolto un'attlvitä conslderevole e vorrel dlre vailda e pres­
tlglosa Speclalmente con Espaces (ho avuto modo dl ve­
dere a Milane come questl Espaces venlvano apprezzatl e 
conslderatl e quanto erano utlli), speclalmente con le settl­
mane cuifurail, ad esemplo quella dl Barl. Pero c'e ancora 
molto da fare, ed lo rltengo In tuttl i camp!, portando 
fuori mostre dl artlstl nostrl, facendo conoscere gii scrlt­
torl nostrl, facendo conoscere muslche e orchestre nostre, · 
ma·soprattutto nel campe del clnema ehe e un mezzo mo­
derne, vlslvo e ehe quindl fa molto presa 
Quindl lo concludo con queste mle brevlssime consldera­
zlonl eloglando l'attlvitä dl Pro Elvezla e veramente appog­
glando con gran calore le conciuslonl della Commisslone 
del Consiglio nazlonale. 

de Capltanl: Ich bin als Mitglied der vorberatenden Kom­
mission ebenfalls filr Eintreten auf die Vorlage und stimme 
auch den Anträgen der K_ommlssion In der Fassung des 
Ständerates zu. 
Ich stimme diesen Anträgen nicht trotz der vorgenomme­
nen Kürzung zu, sondern weil diese Kürzung durch den 
Ständerat vorgenommen worden Ist, eine Kürzung von 37,5 
MIiiionen (für die drei Jahre) auf 33 Millionen. Nachdem 
-eln Antrag aus Ihrem Rate gestellt worden ist, wieder auf 
die höheren Beiträge des Bundesrates zu gehen, entgegen 
dem Antrag der Kommission, möchte Ich Ihnen doch elni-· 
ge wenige Zahlen geben über die flnanziell_en Verhältnisse 
und über die Steigerung dieser Beiträge. Man hat fast den 
Eindruck gewonnen aus der Diskussion, dass der Bund 
keine finanziellen Sorgen kennt Ich bin deshalb meiner 
Fraktlonskollegln und unserer Fraktionssprecherin, Frau 
Kopp, dankbar, dass sie ausdrückilch gesagt hat, die An­
träge des Bundesrates seien sehr weit gegangen und sei­
en sehr mutig gewesen. Ich würde hier noch beifügen: Sie 
waren nach meiner Meinung übertrieben und hätten nicht 
gutgeheissen werden können. 

. 
Beiträge die Reduktion gemäss SparbeschlQssen unseres 
Rates und des Ständerates anwendbar ist 

Der Ständerat hat per saldo eine Verdoppelung der Beiträ­
ge beschlossen: Bisher waren es 16,5 Millionen gewesen, 
neu nach Anträgen der Kommission wären es 33 Millionen, 
also Inklusive Teuei-ungsausgleich eine genaue Verdoppe­
lung. Nun führt natürlich die Anwendung der Sparbe­
schlQsse nochmals zu einer zehnprozentigen Reduktion. 
Ich möchte hier Herrn Bundesrat HQrlimann bitten, uns zu 
bestätigen, dass auch auf diesen Beitragsbeschlüssen die­
se zehnprozentige KQrzung anwendbar Ist Das führt dann 
für die drei Jahre zu folgenden Beiträgen: 8,1 Millionen für 
1981, 9,9 Millionen für 1982 und 11,7 Millionen für 1983, 
also Insgesamt nochmals eine Reduktion von 33 MIiiionen 
auf 29,7 Millionen, also auf knapp 30 Milllonen Franken 
oder auf knapp 10 Millionen pro Jahr im Durchschnitt. 
Diese Beiträge kann man nicht als übertrieben bezeich­
nen, angesichts der vielfältigen Aktivitäten der Pro Helve­
tla, die Ich persönlich begrüsse und denen Ich durchaus 
positiv gegenQberstehe. 
Es lsf bereits von anderen Sprechern darauf hingewiesen 
worden, dass der Bund selbstverständlich ausser diesen 
Beiträgen an die Pro Helvetla bedeutende Summen Im 
Bereiche der kulturellen Förderung ausgibt. Ich will darauf 
nlc~t zurQckkommen. 
Ein weiterer Grund, hier doch etwas Zuruckhaltung zu 
üben, ist die Neuverteilung der Aufgaben zwischen Bund 
und. Kantonen. Es wurde wiederholt zu Recht gesagt, dass 
die verfassungsrechtliche Grundlage etwas holprig, etwas 
mangelhaft ist. Meines Erachtens Ist die Tätigkeit der Pro 
Helvetla aber Insbesondere dort zu begrQssen, wo es sich 
um interkantonale und lnterreglonale kulturelle Förderung 
handelt und um die Förderung im Ausland. Dort können 
die Kantone nicht ernsthaft In Funktion treten. 

Zum Schluss noch eine Bemerkung mehr organisatori­
scher Art. In der vorberatenden Kommission wurde der 
sehr kritische. Bericht von Dr. Aeschlimann, dem Direktor 
der Militärversicherung, sehr eingehend diskutiert. Ich war 
angenehm überrascht von den Feststellungen dieses kriti­
schen Experten, dass seit Erstattung des Berichtes vor 
etwa zwei Jahren die Pro Helvetla energische Reorganisa­
tlonsmassnahmen an die Hand genommen und zum Teil 
verwirklicht hat. Das wurde uns auch sehr eindrQcklich 
von Herrn Bundesrat HQrllmann bestätigt. Ich hoffe aber, 
dass es der Pro Helvetla - wie uns gesagt wurde - mit 
dem gleichen Personal möglich sein wird, diese bedeu­
tend höheren Beiträge zu verkraften, das helsst vernünftig 
auszugeben. Ich persönlich glaube noch nicht so recht 
daran; das Argument von Herrn Stadtpräsident Wldmer mit 
Bezug auf seine eigenen Erfahrungen im kulturpolitischen 
Bereich überzeugt nur Im ersten Moment. Herr Wldmer 
sagte, es sei nämlich viel schwieriger, Gesuche abzuleh­
nen als gutzuheissen, und dies gebe Hoffnung darauf, 
dass man mit dem gleichen Personal auskomme, wenn 
man mehr verteilen könne. Es ist doch, einfach nachher 
mit viel mehr Gesuchen zu rechnen und die Ablehnungs­
quote dürfte etwa· gleich bleiben. 

Ich möchte Herrn Bundesrat Hürllmann und seine Mitar­
beiter bitten, die Aktivitäten doch sehr genau zu verfolgen, 
trotz der organisatorischen Selbständlgkeiten der Pro Hel-

Nach den Anträgen der ständerätllchen Fassung, die wir 
übernommen haben und die heute auch der Bundesrat 
übernommen hat, stecken in den Beiträgen jeweils nach 
dem vollen Ausgleich der Teuerung, die gegenüber dem 
Basisbeschluss von 1972 zirka 45 Prozent ausmacht, fol­
gende reale Erhöhungsquoten: FQr das Jahr 1981 sind es 
18 Prozent, filr das Jahr 1982 50 Prozent, und für das Jahr 
1983 sind es 83 Prozent. Dies sind natürlich Erhöhungs­
quoten, die als ausserordentllch weitgehend bezeichnet 
werden dQrfen. 

. vetla; und ich erinnere Ihn daran, dass wir Im Artikel 1 des 
Beschlusses einen Passus haben, wo es helsst: «Diese 
Beiträge können mit dem Bundesbeschluss über den Vor­
anschlag geänderten Verhältnissen angepasst werden.» 

Ich kann nun diesen Anträgen der Kommission auch des­
halb zustimmen, nach einigen Bedenken, weil auf diese 

Herr Bundesrat Hürllmann hat in der Kommission erklärt, 
er verstehe selbstverständlich diesen Vorbehalt nur. in dem 
Sinne, dass allenfalls die Beiträge dann erhöht werden 

- könnten. Ich möchte ihn darauf hinweisen, dass genau das 
gleiche gilt ·für eine Ermässlgung nach unten. Ich wäre 
also mit der Interpretation nicht einverstanden, das sei ein 
Vorbehalt, der eine spätere Erhöhung erlauben würde. 
Aber ich hoffe, dass eine KQrzung nicht nötig sein sollte, 
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wenn die Tätlgkejt der Pro Helvetla vernünftig vor sich 
geht. --
Ich beantrage Ihnen Ablehnung aller Anträge, die weiter­
gehen als diejenigen der Kommissio!'I und · des Bundes­
rates. 

Segrüssung - Sienvenue 

Prilsldent: Wir haben die Ehre, bei uns auf der Tribüne die 
Mltglleder der ständigen · Kommission des schwedischen 
Reichstages für Justizfragen unter der Leitung ihres Präsi• 
denten Bertll Lldgard begrüssen zu dürfen. Der Justizaus­
schuss des schwedischen Reichstages befindet sich auf 
einer elftägigen Studienreise in die Schweiz und das Für­
stentum Liechtenstein, wo man sich speziell über Fragen 
der Organisation des Polizeiwesens orientieren lassen will. 
Wir heissen unsere schwedischen Kollegen herzlich will• 
kommen und wünschen ihnen einen guten und ersprlessll• 
chen Aufenthalt in unserem Land. (Beifall) 

MOller-Luzern: Es ist sehr erfreulich, dass von Zeit zu Zeit 
auch die Pflege der Kultur Gegenstand polltlscher Ausein­
andersetzung sein darf. Freilich, diese Vorlage und das 
Programm der Session erlauben es kaum, dass wir uns. 
hier über Sinn und Zweck staatlicher Kulturpflege einge­
hend unterhalten. Dabei fordern einige sehr Interessante 
Themen aus diesem Bereich zur Diskussion heraus. Ich 
denke da etwa an den Ruf nach einem globalen Konzept 
der Kulturpflege und an weitere recht anregende Fragen, 
die Urs Mühlemann in der «Basler Zeitung» vorgelegt hat 
Die Forderungen, die Herr Mühlemann an ein solches 
Konzept stellt, sind allerdings so umfassend, dass wir, um 
es zu erarbeiten, erst eine jahrelange Diskussion in Gang 
setzen müssten, und ich glaube, dass diese Diskussion 
das erwartete Ergebnis eines einheitlichen Konzepts der 
Kulturpflege gar nicht bringen könnte. Die Struktur unse­
res Staatswesens lässt wohl, abgesehen von notwendigen 
Verbesserungen, nur das bisherige Konzept der Pro Helve­
tfa zu, spontan zu helfen, ständig die Interessen abzuwä­
gen, ständig· das zu verfolgen, was geschieht auf dem Ge­
biet der Kultur, ständig sich mit dem Neuen auseinander­
zusetzen. Dabei sind natürlich Verschiebungen der Ge­
wichte nicht nur nützlich, sondern auch notwendig. Ich 
möchte im folgenden lediglich einen Punkt der Pro-Helve­
tla-Tätlgkeit herausgreifen, um ein Gegengewicht zu schaf­
fen zu einigen Aeusserungen im Ständerat. 
Nach meiner Ansicht gehört die Förderung der Erwachse­
nenbildung unabdingbar zu den Aufgaben auch des Bun­
des. Freilich denke ich dabei nur an subsidiäre Hilfe. Prl• 
mär muss Erwachsenenbildung mindestens in der näheren 
Zukunft Angelegenheit der gesellschaftlichen Gruppierun­
gen, Vereine, Gewerkschaften, Kirchen, Gemeinden, Kan• 
tone usw. bleiben. Der Bund hat die Aufgabe, überregiona­
le Tätigkeiten und Institutionen mitzuflnanzleren. Denn es 
fällt ja immer schwerer, derartige Institutionen überhaupt 
finanziell aufrechtzuerhalten. Gerade reiche Kantone ver­
treten heute die Auffassung, sie hätten nicht mehr das 
Recht, Einrichtungen mitzufinanzieren, die ihren Sitz nicht 
im eigenen Kanton haben. Ich könnte Ihnen da Briefe aus 
dem Kanton Zürich, aus der Stadt Basel usw. vorlegen, die 
das eindringlich beweisen. Es fehlt die Zeit, im einzelnen 
darzuleg_en, wo eine Bundeshilfe unerlässlich ist. 
Um die Bedeutung der Erwachsenenbildung · zu zeigen, 
beschränke ich mich deshalb darauf, mit einigen Stichwor­
ten In Erinnerung zu rufen, welche Themenkreise anzuge­
hen sind: Elternbildung, Dialog mit den Jugendlichen 
(denn schon die Sechzehnjährigen sind nach der Defini­
tion der Erwachsenenblldung ja als· Erwachsene zu be• 
trachten), Arbeit mit Betagten, staatsbürgerliche Bildung, 

891 Pro Helvetla 

Bewältigung der Gegenwartsprobleme, Umwelt, Förderung 
der kreativen Kräfte. Sinn und Zweck der Erwachsenenbil­
dung Ist Ja in erster Linie, dem Menschen zu helfen, die­
ses Leben zu bewältigen, selbst einen Sinn zu finden in 
diesem Leben, das Lernen zu lernen, sich zu entfalten, 
auch wenn man schon eine gewisse Altersgrenze erreicht 
hat. Wir sind überhaupt nicht imstande, die Aufgaben un­
serer Zeit ohne Erwachsenenbildung einlgermassen zu lö­
sen. Deshalb muss der Anteil der Ausgaben für die Er­
wachsenenbildung im Budget der Pro Heivetia mindestens 
gewahrt bleiben. Die heutige Summe von rund 500 000 
Franken im Jahr, die der ' Bund also für Erwachse­
nenbildung ausgibt, ist unverantwortlich klein, absolut un­
genügend, gefährlich gering. Die Schäden, die daraus ent­
stehen, sind nicht zu beziffern. Aus diesem Grunde fordere 
ich den Stiftungsrat der Pro Heivetia auf, die Erwachse­
nenbildung zu einem schwergewichtigen Anliegen ihrer 
Tätigkeit zu machen. Im übrigen bedaure ich die Abstri­
c;he, die der Ständerat am Vorschlag des Bundesrates 
gemacht hat und die Herr de Capitani hier mit Prozent­
rechnungen zu unterstützen versucht. Ich schliesse mich 
natürlich dem Anliegen von Herrn de Capitanl nicht an, 
dass es nun erste ,Aufgabe des Bundesrates sei, dafür zu 
sorgen, dass hier die zehnprozentige Kürzung gewährlei­
stet werde. Aber realpolltlsch muss ich mich dem Vor­
schlag der Kommission anschliessen, denn lleber ist mir 
die vorgeschlagene Steigerung als eine unliebsame Verzö­
gerung und am Ende vielleicht weitere Streichungsanträ• 
ge. 

Hofmann: Wir haben nun Im Verlauf der Debatte verschie­
dene Definitionen, Begriffsbestimmungen der «Kultur» ge­
hört. Diese Definitionen sind nicht belanglos, nicht gleich• 
gültig. Denn von der Definition, was wir unter Kultur ver­
stehen, hängt es ab, was der Staat dann unter diesem 
Begriff fördern darf, fördern kann, fördern muss. 
Herr Crevoisler hat den Begriff «Kultur» zitiert, der auf 
Seite 10 der Botschaft des Bundesrates aufgeführt ist. Er 
forderte alsdann eine grossz0glgere Haltung bei der Kul­
turförderung. Er erklärte, eine allgemeine kulturelle Tätig­
keit, die sich nicht auf die Bourgeoisie beschränke, biete 
allein Gewähr, dass sich unsere Gesellschaft anpasse. 
Hier wäre zu fragen: An was hat sie sich anzupassen? 
Nach der Gesinnung der · Mehrheit unseres Volkes be­
stimmt nicht an die Leitbilder von Herrn Crevoisierl 
Es stimmt auch nicht, dass die Kulturförderung der Pro 
Heivetia sich nur auf die «Bourgeoisie» beschränkt. Ande­
rerseits muss die K4lturförderung durch den Staat auch 
ihre Grenzen haben. 
Kultur als allgemeiner Fortschritt hängt aufs engste mit 
der Weltanschauung zusammen. In der Weltanschauung 
kommt das Verhältnis einer Zeit zu Leben und Welt zum 
Ausdruck; je nach der Weltanschauung können die Fort· 
schritte des Wissens und Könnens zum allgemeinen Ver­
derben ausarten. 
Die SVP-Fraktion stimmt einer Definition der Kultur zu, die 
Kultur ganz allgemein als geistigen und materiellen Fort­
schritt definiert, wobei diese Kultur jedoch nicht zur Zer­
störung der Grundlagen führen darf, auf denen unser 
Staat und unser Zusammenleben beruhen. Ich hoffe, dass 
auch der Bundesrat In· diesem Sinne sich an die Kulturför­
derung hält und seiner Definition gemäss der Botschaft 
treu bleibt. Ich bin für Eintreten auf die Vorlage und bitte 
Sie. den Anträgen unserer Kommission und den Beschlüs­
sen des Ständerates zuzustimmen, jedoch den weiterge­
henden Antrag des Herrn Crevolsier abzulehnen. 

Wldmer, Berichterstatter: Vorerst habe ich zu danken für 
die gute Aufnahme, die die Kommissionsanträge im Ple­
num gefunden haben. Die Diskussion hier im Rat darf als 
ein Bekenntnis des- Parlamentes zur aktiven Anteilnahme 
des Bundes an einer Kulturpolitik gewertet werden; dieser 
Tatsache messe ich eine grosse Bedeutung zu. 
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Man darf wohl feststellen, dass die Vorlage, aber auch die 
Reaktion des Parlamentes, eine - zwar späte - Frucht des 
berühmten Clottu-Berlchtes darstellen; einer kulturellen 
Anstrengung, die damals, als sie publiziert wurde, durch­
aus nicht Oberall nur positive Aufnahme gefunden hat. Ich 
lege Wert auf die Feststellung, dass die Befürworter der 
ständerätllchen Formulierung der Subsidien an die Pro Hel­
vetla sich nicht deshalb zu diesem Entscheid durchgerun­
gen haben, well sie an den kulturellen Aufwendungen spa­
ren wollen, sondern weil sie darin eine reelle Chance se­
hen, die Vorlage Oberhaupt durchzubringen. 
Auf diese Feststellung lege Ich deshalb Wert, weil durch 
den Antrag Crevoisler eine etwas seltsame Frontstellung in 
unserem Parlament entstanden Ist, indem sich gewlsser­
massen die Llnksaussenpositlon für die Kultur einsetzt, 
während die weiter rechts stehenden Parlamentarier 
scheinbar weniger Verständnis für kulturelle Anliegen ha­
ben. Dem muss man sehr präzis entgegentreten und fest­
halten, dass wir deshalb für eine bescheidenere Summe 
sind, weil wir darin die grössere Chance sehen, die Vorla­
ge Oberhaupt zu realisieren. 
Dazu kommt das folgende: wenn gewisse Hemmungen be­
stehen, sich vom Bund aus ·mit allzu grossen neuen Sum­
men auf dem kulturpolitischen Parkett zu engagieren, 
dann deshalb, well in unserem Volk ein sehr tief veranker­
tes Gefühl lebendig Ist, wonach es sich bei der staatlichen 
Kulturförderung um ein kunstvolles Gewebe bzw. Gleich­
gewicht zwischen Bund und Kantonen, Gemeinden und 
Privaten handelt und dass ein neues Engagement des 
Bundes mit einer gewissen Vorsicht verwirklicht werden 
soll, damit eben dieses lablle und wertvolle Glelchgewlcnt 
nicht auf einmal zerstört wird. 
Noch. kurz zu den einzelnen Voten. Die Herren Scherer 
und Müller-Luzern haben sich vor allem mit den Problemen 
der Erwachsenenbildung beschäftigt, und zwar mit vollem 
Recht. Dazu zwei kurze Bemerkungen: Es ist absolut rich­
tig, dass der Bund auf dem Gebiet der Erwachsenenbil­
dung. sich mit grosser Diskretion - um es höflich auszu­
drücken - bewegt. Die Subsidien des Bundes betragen 
nicht einmal 3 Prozent der Gesamtaufwendungen für die 
Erwachsenenbildung; die Pro Helvetla besitzt heute tat­
sächlich die Mittel nicht, mehr zu leisten. Aber der Sach­
bearbeiter bei der Pro Helvetla, Doktor Huber, hat ein 
Konzept, um für die Erwachsenenbildung mehr zu tun, 
sobald er Ober mehr Geld verfügt. Das Ist ein gutes Bei­
spiel dafür, dass bestehende Wünsche mindestens in 
einem gewissen Umfang realisiert werden können. 
Auch die Bemerkung des Herrn Akeret möchte Ich bestäti­
gen; der Schweizerische FeuUleton-Dlenst bildet ein gutes 
Befsplel dafOr, dass wertvolle Institutionen von der Pro 
Helvetla mangels Mitteln materiell nicht mehr unterstützt 
werden konnten, so dass In anderer Form Rettungsaktio­
nen durchgeführt werden mussten. 
Herr Bund! hat mit Recht darauf hingewiesen, dass die 
peripheren Gebiete In unserem Lande besonders darauf 
angewiesen sind, von der Pro Hefvetla unterstützt zu wer­
den. Man muss sich aber auch wieder an die Gesamtauf­
gabe dieser Stiftung erinnern: es gibt nicht nur das Kultur­
gefälle von den Städten In die peripheren Gebiete, son­
dern es gibt natürlich auch eine Mögllchkelt des Kulturge­
fälles zwischen der Schweiz und dem Ausland, Diese Ver­
hältnisse gllt es auch zu beachten. Es geht Immer wieder 
um dasselbe: eine gerechte, sachgemässe Zuwendung der 
Mittel, Ober die man verfügt, an die Empfänger. 
Frau Bacclarlnl möchte Ich gerne bestätigen, dass ihr Ita­
lienisch nicht nur in Italien als gut bezeichnet wird, son­
dem auch von einem Deutschschweizer mit Genuss gehört 
worden ist. Ich füge gleich bei: Ihr Wunsch, dass die lite­
rarischen Erzeugnisse der kulturellen Minderheiten besser 
gefördert werden, Ist berechtigt; eine Krediterhöhung kann 
das realisieren; aber auch heute schon leistet die Pro Hel­
vetia auf diesem Gebiet sehr viel. Ich habe mir letzte Wo­
che die Bücher angeschaut, die Im Laufe der letzten bei­
den Jahre von der Pro Helvetla mitfinanziert wurden; da 
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fiel auf; dass Werke aus dem Tessin und dem romanisch­
sprechenden Teil der Schweiz überproportional vertreten 
sind. 
Herr de Capitanl hat - wie es nach seinem Votum in der 
f:(ommlsslon zu erwarten war - die Stimme des Sparers hier 
laut werden lassen. Es war vielleicht nicht schlecht, dass 
er hier vorrechnete, auf wieviel der Beitrag an die Pro 
Helvetla noch gekürzt werden könnte, wenn man auch 
noch die 10-Prozent-Schraube ansetzen wollte. Auch inso­
fern war es nicht schlecht, weil man sah, wie bescheiden 
am Schluss die· ganze Sache ausfallen könnte, was ich per­
sönlich nicht hoffe. Um so eher aber Ist fOr Ihn die Zustrm­
mung nicht nur grollend, sondern mit Wohlwollen und -
wie Ich hoffe - mit Begeisterung möglich. 
Im Namen der Kommission bitte ich Sie aus den erwähn­
ten Gründen, auf die Vorlage einzutreten und die weiter­
gehenden Anträge abzulehnen. 

M. Delamuraz, rapporteur: Ce debat est un debat Interes­
sant et varle qui fnfirme, du moins dans une certalne me­
sure, cette notlon du desfnterät parlementalre pour !es 
problemes de notre vle culturelle que nous degaglons ce 
matln au debut de la dlscusslon. 
Je reconnafs avec M. Cavadinl que las bases constltutlon­
nelles de l'entreprise sont molns ä rechercher dans une 
revlslon totale de la· constltutlon federafe qul, ä ma con­
nalssance aussl, n'a · pas encore ete entamee au plan gou­
vernemental, nl au plan parlementalre, que dans les droits 
constltutlonnefs de la personne, ainsl qua dans une notlon 
de la crolssance pragmatlque de notre. droit, fes faits pre­
cedant la lol. Mals il est evident qu'il ne s'aglt pas fä 
d'une base partlcullerement solide et eprouvee. 
Le debat a permis tout d'abord d'lnslster sur un aspect 
des choses qu'on a parfols tendance a oubller: c'est fa 
part, tout de mäme, que l'lnltlatlve privee, non subventlon­
nee par las pouvolrs pubflcs, prend a notre via culturelle, 
artlstlque et spirituelle. Sans doute, cette part est-elle 
moins considerable que nous ne pourrlons fe souhalter. 
Sans doute, le mecenat prlve est-11 molns genereux qua 
l'on ne pourralt l'esperer. ff n'empäche qu'II raste au nf­
veau d'un certain nombre d'lndlvidus et de famllles, au nl­
veau d'un certaln nombre d'lnstltutlons prlVees, une volon­
te solide d'appuyer, d'encourager, de promouvolr fa crea­
tlon artlstlque et II etalt juste que nous rendlons hommage 
ä tant d'heureuses dlspositlons d'esprit, lcl, dans le cadre 
de ce debat. Cela est pour mol l'occaslon d'allleurs d'fri­
sister sur le fait aussl que deux des contrlbuteurs essen­
tlels ä fa vle culturelle et artlstlque helvetlque sont notre 
radio et notre tefevlslon, alnsl que, dans les moyens prl­
ves, notre presse. Chacun, selon ses vecteurs, ses moyens 
et fe publlc qu'll a ä attelndre, contrlbue ä cet effort per­
manent d'ouverture a la culture et aux arts. 
Ce debat a ensulte permis d'lnslster sur ce que j'appelle­
rals l'ancrage popufafre de la cuiture et il a permls de 
deflnlr, avec ou sans M. Crevofsler, que fa culture n'etait 
pas l'ornement dore d'une bonne soclete, mais qu'elle 
etalt et qu'elle devait ätre vralment, profondement la ral­
son de vlvre de chacun de nos concltoyens. L' acces a 
cette culture, l'educatfon permanente contrlbuent - autant 
qua f'encadrement material - a f'epanouissement de l'lndi­
vidu et, a cet egard; la connalssance popufalre generale 
de l'oouvre de Glacomettl ou du theätre de Frisch, par 
exemple, dans toutes les partles du pays, est aussl indis­
pensable que la pratlque de f'accordeon, mals lnverse­
ment egalementl 
On a deflni ou on a tente de deflnlr ce qua pourralent ätre 
fes grands axes de l'fnterventlon de Pro Helvetla et de ia 
Confederatlon dans sa polltlque cultureffe. On a parle ,du 
clnema comme fe domalne le plus topfque de f'oouvre de 
fa Confederatlon et de Pro Helvetla, tant il est lmpensable 
d'attendre un epanouissement du septieme art en Sulsse 
au nom des moyens juxtaposes et insufflsants de chacune 
des petltes patrles cantonales et de chacune des villes. 
Parfant du clnema, j'ajouteral la tres heureuse contribu-



23: September 1980 N 893 Pro Helvetia 

tlon de la Confederatlon a cette institution fondamentale 
qu'est la Clnematheque sulsse. On a parle des grands 
orchestres symphonlques; je parlerals, de manlere plus 
complete, des orchestres professlonnels, car il y a dans 
ce pays non seulement des orchestres symphoniques, 
mals encore d'excellents orchestres de chambre qui merl­
tent le mllime appul. 
Ce qui me parait devoir etre dlt et reconnu, c'est la ne­
cessite d'une politique d'audace de Pro Helvetia, qui se 
scleroseralt si eile n'etalt que le conservatoire des valeurs 
acqulses et assurees; eile doit, au contraire, etre l'element 
dynamique, falsant conflance, investissant dans de jeunes 
artlstes et sachant, avec audace encore une fols, repre­
senter le pays, son mouvement artlstlque tant a l'interieur 
qu'a l'exterieur, aussi par de nouveaux venus qua la con­
secration mondlale ou meme simplement helvetique n'a 
pas encore recouverts de son blanc manteau d'hermine. 
Mais II raste evident qu'une des täches essentielles de Pro 
Helvetla sera de soutenir ce qua l'on a appele las minorl­
taires car, las conditlons de . la creatlon artlstlque, de 
meme que les conditlons de l'expression artlstlque sont 
notolrement plus dlfflciles dans les mllleux minoritaires 
qu'lls ne le sont dans les plus grands ensembles. Les pro­
blemes de l'edltlon, pour ne citer que cet exemple, tels 
qu'lls se posent en Suisse rheto-romanche, en Suisse Ita­
lienne et en Sulsse romande sont incomparablement plus 
difflciles a resoudre qu'lls ne le sont en -Sulsse alemani­
que. 
II y a une seule precautlon qul devra etre prlse nettement 
par las responsables de Pro Helvetla alnsi que par ceux 
qu'elle concerne• et par- la Confederatlon elle-meme: eviter 
qua cet appul legitime, indispensable a toute sorte de 
mouvements artlstlques, qul n'ont pas pu etre soutenus 
Jusqu'a maintenant, ne conduise cependant Pro Helvetla a 
un saupoudrage, qul flnirait par ätre, au bout du compte, 
parfaitement sterlle et depourvu de tout interät artfstlque 
veritable. 
On a parle ainsi de la vie culturelle Interieure. Permettez­
mol de dlre deux mots de la vie culturelle exterieure, de la 
representation de cette via culturelle helvetlque a l'etran­
ger. A cette mäme trlbune, le 21 mars 1945, le conseiller 
federal Phillppe Etter, chef du Departement de l'interleur 
dlsait: «Täches nouvelles pour Pro Helvetia des mainte­
nant. A l'exact oppose de celles qui nous lncombaient 
pendant la guerre, et que je definiral an une seule phrase: 
Nous llchapper de la position de reduit intellectuel et cul­
turel dans iaquelle nous avions llte pousses malgre 
nous.» 
Cette ouverture qul, en mars 1945 s'annonce pour l'ceuvre, 
l'entreprlse et l'lnitlatf.ve de Pro Helvetla, nous devons la 
soutenir aujourd'hul encore. Je pense qu'une presence 
audacleuse et abondante de la Suisse cuiturelle a l'etran­
ger est la meilleure rllponse a une sorte de risque d'actlon 
de forces centrlfuges culturelles agissant sur notre pays. 
SI nous nous rllfugions culturellement et polltiquement (et 
dans combien d'autres domaines) dans des sortes de pe­
tits ghettos, si nous refusons de nous manifester a l'exte­
rieur et sl nous. essayons de pratiquer une politique fer­
mee, a la manlere du hllrlsson, a coup sar, nous finirons 
par etre debusques et asplrlls vers l'exterleur. L'antidote 
est reellement cette presence ferme, dynamlque, abon­
dante de la Sulsse a l'lltranger. C'est la une des missions 
essentielles de Pro Helvetla. 
Nous aurons l'occaslon dans le debat de detall de revenlr 
sur las sordldes notlons matllrielles qui, bien entendu, 
constituent la toile de fond et ia proposition concrete de 
ca message. C'est la ra!son pour laquelle je renonce, dans 
cette partie de la dlscussion, a intervenir a ca sujet. 

Bundesrat HOrllmann: Die intensiven Beratungen in Ihrer 
Kommission und die heutige Debatte - wertvoll für die 
Stiftung und·für uns - haben mich in vier Ueberzeugungen 
bestärkt, Ueberzeugungen, die das stets bleibende Thema 
«eidgenössische Kulturpolitik» begleiten werden. 

Eine erste: Kultur ist kein Luxus. Es ist wahrlich erfreulich 
und keineswegs selbstverständlich - Frau Kopp hat darauf 
hingewiesen-, dass in einem. Moment, da wir.grosse Spar­
anstrengungen unternehmen, die einstimmige Kommis­
sion, die Sprecher der Fraktionen sowie andere Redner 
zusammen mit dem Bundesrat dafür eintreten, dass wir für 
die Kulturförderung gewisse zusätzliche Mittel einsetzen. 
Ich danke für die Haltung der Kommission und vor allein 
Herrn Nationalrat Widmer und Herrn Nationalrat Delamu­
raz für die sehr zutreffenden Ausführungen aufgrund der 
Beratungen Ihrer Kommission. 
Ich sehe in der erfreulichen Debatte, die .heute stattgefun­
den hat, eine Umkehr, ein Zeichen des notwendigen Um­
denkens. Es ist mit Recht darauf hingewiesen worden, 
dass Qie Pro Heivetia aus einer Notzeit heraus gegründet 
wurde und dass wir uns heute wieder in einer Notzeit der 
geistigen Verarmung befinden. Frau Morf hat darauf auf­
merksam gemacht. In der Tat müssen wir uns alle ernst­
haft fragen, ob viele Zeichen der Resignation, die wach­
sende Stimmabstinenz, die Unruhe der Jugend, ihre Ursa­
che nicht darin haben, dass wir während der Hochkon­
junktur unsere Aufmerksamkeit allzu sehr nur den materiel­
len Fortschritten gewidmet haben. Mit der Zustimmung zu 
dieser Vorlage setzen Sie auch ein Zeichen für andere 
Prioritäten, für echte geistige, kulturelle Werte, wie wir sie 
In der Botschaft umschrieben haben, und denen wir Immer 
treu bleiben wollen. 
Ein Land, eine Gesellschaft vermag die Menschen auf dia 
Dauer nur dann an sich zu binden, wenn sie neben der 
materiellen Sicherheit auch geistige Ziele, ideelle Werte, 
mit denen sich die Bürger identifizieren können, hervorzu­
bringen vermag. Die Geschichte vieler Staaten lässt dar­
über· keine Zweifel offen. 
Kulturförderung ist deshalb heute unverzichtbar. Sie steht 
nicht im Gegensatz zu einer konsequenten Sparpolitik. 
Sparen heisst - Sie haben es mehrmals betont - Prioritä­
ten setzen, das Wichtigste unter allen Umständen wollen 
und tun, und das nur Wünschbare zurückstellen, um für 
Mehrausgaben konsequent mit entsprechenden Minder­
ausgaben den finanzpolitisch notwendigen Ausgleich zu 
schaffen. Wir befinden uns hier in einem Spannungsfeld, 
Herr Crevolsier, und wir werden bei der Detailberatung 
gerade auf diese Spannung zwischen dem unbedingt Not­
wendigen und dem finanziell-politisch Möglichen zu spre­
chen kommen. 
In diesem Sinne habe ich in meinem Departement zahlrei­
che Einsparungen vorgenommen, um in dieser Legislatur­
periode für die Kultur mehr Mittel zur Verfügung stellen zu 
können .. Verschiedene Bundesämter meines Departemen:. 

- tes haben bis zu 7 Prozent Minderausgaben gegenüber 
1979 In Kauf nehmen müssen. Was die 10prozentige Kür­
zung betrifft, so wird auch die ·Pro Helvetla, Herr de .Capi­
tanl, den Spargang nach Canossa antreten. Die lineare 
Kürzung ist ein Opfer, das nach Ihrem Willen von allen 
Bereichen getragen werden muss. 
Eine zweite Ueberzeugung habe ich im Verlaufe dieser 
Debatte gewonnen: Die Kulturpolitik des Bundes ist eine 
notwendige Ergänzung der Anstrengungen der Kantone 
und Gemeinden. In unserem Föderativstaat Ist Kulturförde­
rung eine primäre Angelegenheit der Gemeinden und Kan­
tone. Ich halte das - zusammen mit Herrn Scherer und 
Herrn Cavadini - ausdrücklich fest. Aber auch der Bund 
muss einen Beitrag leisten: Die Förderung der kulturellen 
Beziehungen mit dem Ausland, die Sorge um eine ausgegli­
chene kulturelle Entwicklung aller Landestelle - Herr Bun­
di, Sie haben das mit Recht festgehalten - bleiben eine 
Aufgabe des Bundes, damit im Zuge der Konzentration die 
Armen nicht noch ärmer werden - auch kulturell nicht. Die 
Förderung der sprachlichen Minderheiten, die Unterstüt­
zung gesamtschweizerischer Anliegen, des innerschwelze• 
rischen Kulturaustausches sind ebenfalls Aufgaben, die 
nur der Bund erfüllen kann. Herr Nationalrat Müller-Aar­
gau hat mit Recht auf die in unserer Epoche neue Situa­
tion der sprachlichen Minderheiten, auch derjenigen unse-
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rer Gastarbeiter, hingewiesen. Frau Bacclarini hat In der 
Ungua degil angeil mit Recht aus der Sicht einer sprachli­
chen Minderheit unseres Landes ihr Anliegen, das auch 
das unsere Ist, hier deutlich gemacht. Das kulturelle Le­
ben in der Schweiz ist deshalb auch in Zukunft auf einen 
substantiellen Beitrag des · Bundes angewiesen. Die Vorla­
ge steht deshalb· auch nicht im Gegensatz zur angestreb­
ten Ausgabenteilung zwischen Bund und Kantonen. Eine 
Föderation ist letztlich nur durch Ideelle Werte lebendig, 
und sie lässt.sich nicht durch gesetzliche Strukturen allein 
erhalten. 
Eine dritte Erkenntnis: Die Kulturpolitik des Bundes muss 
vielfältig sein. Sie muss den verschiedenen Bedürfnissen 
unserer Gesellschaft Rechnung tragen. Wir wollen - ich 
bin froh, dass es hier durch Herrn Akeret und andere Vo­
tanten deutlich gemacht wurde - nicht einseitig eine Kunst 
fördern, die nur einem beschränkten Kreis zugänglich ist. 
Ein kulturelles Schaffen, das in der breiten Bevölkerung 
keinen Widerhall findet, würde letztlich seinen Sinn ver­
lieren. 
Für die Pro Helvetia bedeutet dies, dass sie In Zukunft ihr 
Angebot an kulturellen Leistungen stärker diversifizieren 
muss. Es gilt sowohl In ihrer Inland- wie Auslandtätigkelt, 
insbesondere die Anliege~ der Jugend, der älteren Gene­
ration, der verschiedenen Minderheiten nachhaltig zu be­
rücksichtigen und neben den tradltioneilen auch neue For­
men von populären kulturellen Aeusserungen zu fördern.· 
Im Rahmen dieser Bemühungen kommt der Erwachsenen­
bildung · eine ganz besondere Bedeutung zu. Wh: stehen 
hier keineswegs im Gegensatz. zu dem, was Herr Müller­
Luzern soeben ausgeführt hat. Die Richtlinien, die der Stif­
tungsrat für die nächste Beitragsperiode ausgearbeitet 
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ist mir auch eine gute und vertrauensvolle Zusammenar­
beit mit den kulturellen Dachorganisationen. Sie erfüllen in 
unserem Land eine wichtige Aufgabe. Dfe Gespräche, die 
ich seit einigen Jahren regelmässig zu aktuellen kulturpo­
litischen Problemen mit ihnen führe, haben mich darin 
bestärkt. ich werde auch in Zukunft mit diesen Verbänden 
im Gespräch bleiben, · und wir werden uns darum bemü­
hen, dass ihre Anliegen, die keineswegs nur finanzieller 
Natur sind, auch im Rahmen der Tätigkeit der Stiftung Pro 
Heivetia gewahrt bleiben. Ohne ständige Gesprächsbereit­
schaft, ohne das Wagnis, neue Wege zu gehen, ohne ge­
genseitiges Vertrauen ist keine Kulturpolitik möglich. 
Ich· möchte deshalb die Gelegenheit benützen, auch der 
Stiftung Pro Helvetla für die geleistete Arbeit zu danken. 
Der Stiftungsrat leistet praktisch ehrenamtlich eine grosse 
Arbeit im Dienste der Allgemeinheit, die wir dankbar aner­
kennen wollen und die uns auch für die Zukunft mit Hoff­
nung erfüllt. 

) 

Ich möchte Sie abschllessend im Namen des Bundesrates 
bitten, auf die Vorlage, wie sie aus den Beratungen des 
Ständerates hervorgegangen ist und denen auch Ihre 
Kommission einstimmig zustimmt, einzutreten. Sie ermögli­
chen damit der Stiftung, ihre wichtige Tätigkeit Im Dienste 
der geistigen Selbstbehauptung unseres Landes nach in­
nen · wie nach aussen erst eigentlich wahrzunehmen. Sie 
treten damit auch für eine Schweiz ein, die Ihren Sinn 
nicht nur in der Bewahrung materieller Güter sieht,. son­
dern auch In der Förderung kultureller Werte im Stre~n 
nach neuer geistiger Orientierung. Das sind Anliegen, die 
gerade die Jugend in unserem lande oft vermisst, mit 
Konsequenzen, die wir nicht übersehen wollen. 

hat, tragen übrigens, diesen Ueberlegungen bereits Rech- · Eintreten wird ohne Gegenantrag beschlossen 
nung: Es gilt nun,· sie zu konkr.etisieren und in die Tat um­
zusetzen. Mein Departement wird die Stiftung in diesem 
Bemühen unterstützen. Zur Vielfalt der Kulturpolitik gehört 

Le conseil declde sans oppositlon d'entrer en matlere 

es auch, dass wir auf Bundesebene mehrere Instanzen Detailberatung_ Discussion par articles 
haben, die sich mit Kuiturpoiitlk befassen. Neben der Stif-
tung Pro Helvetia verdient hier insbesondere das Bundes- A 
amt für Kulturpflege Erwähnung. Es gibt Aufgaben, 
die besser durch die Stiftung und andere, die effizienter 
durch eine Verwaltungsabteilung erledigt werden. Eine 
Pluralität der Instanzen, die wir auf Bundesebene zu 

Bundesgesetz betreffend die SUftung Pro HelveUa 

Lol federale concemant la fondaUon Pro HelveUa 

Recht auch im Bereich von Bildung und Forschung ha- Titel und Ingress, Zlff. 1 Ingress 
ben, ist eine zusätzliche Garantie für die Wahrung des Antrag der Kommission 
Meinungsplurailsmus in der Kulturförderung. Es wäre völ­
lig falsch,. alles zentralisieren zu wollen. Dies schiiesst 

Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

eine enge Zusammenarbeit unter den beteiligten Instanzen Tltre et preambule eh. 1 preambule 
aber keineswegs aus, und ich werde hier, Herr de Ca- . ' . 
pltani, gerade die Verantwortung, die das Departement als .• Proposition de Ja comm,ssion 
Aufsicht gegenüber der Stiftung und als direkte vorgesetz- Adherer a la decision du Conseil des Etats 
te Steife gegenüber. meinem Amt für Kulturpflege hat, 
wahrzunehmen wissen. Angenommen - AdoptiJ 

Schliesslich eine letzte Ueberzeugung, die diese Debatte · Art. 3 Abs. 1 
für mich gebracht hat: Eine demokratische Kulturpolitik Antrag der Kommission 

\ 

... vier Jahre mit einem einfachen Bundesbeschluss fest-
gelegt ... 

beruht auf dem Dialog. Ich habe stets die Auffassung ver­
treten, dass nichts sinnwidriger wäre, als wenn Sfaat und 
Verwaltung gleichsam in eigener Kompetenz und für sich 
kulturpolitische Leitbilder entwickeln würden, ohne die Di-
rektbetroffenen, die Oeffentllchkeit, an der Festlegung sol- Art. 3 aL 1 
eher Ziele zu betelilgen. Die Beratungen in der Kommis- Proposition de Ja commlssion 
slon, die Diskussionen in diesem Rat und im Ständerat ... par un am~te federal simple; un premier arr6te ... 
sind fOr uns äusserst wichtig. Die neue Finanzierungsart 
bezweckt 0brlgens ein kontinuierliches Mitwirken der eid­
genössischen Räte für die Schwerpunktsetzung eidgenös­
sischer Kulturpolitik. 
Ich darf in diesem Zusammenhang auch versichern, dass 
wir die Kritiken, wie sie an gewissen Aspekten der Stiftung 
Pro Helvetia in der Oeffentlichkeit geübt wurden und wie 
sie zum Tell aucti hier zur Sprache kamen, sehr ernst neh­
men. Mit der Realisierung der Vorschläge des Berichtes 
Aeschiimann haben wir den Beweis erbracht, dass wir 
zusammen mit der Stiftung bereit sind, die notwendigen 
Konsequenzen zu ziehen. Ein ganz besonderes Anliegen 

Wldmer, Berichterstatter: Zuerst ganz kurz, worum es 
überhaupt geht. Bisher hatte die Pro Helvetla einen festen 
Beitrag von 5,5 Mlillonen pro Jahr. Das war seit Jahren so. 
Der Artikel 3 Absatz 1 bringt jetzt eine neue Regelung, 
nämlich, dass alle vier Jahre der Beitrag neu festgelegt 
wird. ich möchte das doch sehr unterstreichen. Es geht 
mit der Vorlage also nicht nur um eine Erhöhung der Bei­
träge, sondern auch um einen Ausbau des Mitsprache­
rechtes des Parlamentes, indem man alle vier Jahre die 
Beiträge wieder neu festsetzt. Nun geht es darum, weiche 
Rechtsnatur dieser Beschluss haben soll. 
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Der ursprüngliche Antrag des Bundesrates lautete auf 
einen allgemeinverbindlichen, Jedoch nicht dem Referen­
dum unterstehenden Bundesbeschluss. Dem hat sich der 
Ständerat angeschlossen; nachträglich hat nun die Redak­
tlonskommlssion eine a11dere Variante vorgeschlagen - die 
haben Sie· nun auf der Fahne rechts aussen bei den Anträ­
gen der Kommission -, nämlich, dass man diesen Be­
schluss alle vier Jahre als einen einfachen Bundesbe­
schluss formuliert. Gegenüber dem Ständerat ist das eine 
Differenz rein redaktioneller Natur, und ich glaube, Sie 
können dem ohne weiteres zustimmen. 

M. Detamuraz, rapporteur: J'al deux choses a vous dlre a 
propos de cet artlcle 3. Quant au prlncipe tout d'abord, 
!'Idee est de ne plus inscrire le subventlonnement federal 
annuel en faveur de Pro Helvetia dans un texte de lol, 
mais dans un arräte quadrlennal pris au debut de la legls­
lature. Compte tenu de la nature de cet objet, compte te­
nu ·de la repetetivite du processus, il est beaucoup plus 
indlque, beaucoup plus souple, de proceder alnsl et, 
quant au princlpe, je vous recommande vivement de sulvre 
la propositlon que vous font le Conseil federal, le Conseil 
des Etats et' la commission de votre conseil. 
Le second point touche ä. la nature de cet am~te federal. 
II etalt prevu, et le Conseil des Etats l'avait pris comme 
cela; de parler ici d'un arräte federal de portee generate; 
toutefols, celul-ci n'auralt pas ete soumis au referendum. 
Ca n'ast pas par un tour de passe-passe, par une especa 
d'escamotage d'llluslonnlste que nous en vanons a vous 
proposar clalrement un arräte simple; c'est a la sulte 
d'une lnterventlon de la Commisslon de redactlon qui, en­
tre le debat du Conseil des Etats et le moment du debat en 
commlsslon du Conseil national, a axamine la sltuatlon et 
trouve qua la formula justa, adaptee a la matiere est la 
forme d'un arräte fedaral simple. C'est ca que nous vous 
proposons d'adopter a votre tour, en souhaitant qua, si 

·vous l'adoptez, le Conseil des Etats en fasse de mäme 
ulterleurement. 

Bundesrat HOrllmann: · Vielleicht fragen Sie sich, warum 
nicht schon der Bundesrat oder der Ständerat diese Lö­
sung getroffen haben. Dieser Antrag Ihrer Kommission hat 
seine besondere Geschichte, weil es immer wieder um­
stritten war, ob die sogenannten Kreditrahmenbeschlüsse 
allgemeinverbindlich seien. Die Redaktionskommisslon der 
beiden eidgenössischen Räte hat das nun zusammen mit 
den zuständigen Instanzen des Justlzdepartementes und 
der Bundeskanzlei auf die Sitzung Ihrer Kommission hin 
überprüft. Es entspricht der Jetzigen Auffassung - wir ha• 
ben das bereits für· eine weitere neue Vorlage vorgesehen 
-, dass in diesem Fall der sogenannte einfache Bundesbe­
schluss vorzusehen sei, weil der allgemeinverbindliche -
dem Referendum entzogene - Bundesbeschluss für diese 
Lösung eher unzweckmässig ist. - Der Bundesrat stimmt 
deshalb diesem Antrag zu. 

Angenommen - Adopte 

ArL 6 Aba.1 
Antrag der Kommission 

Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

ArL 6 al.1 
Proposition de la commlssion 

Adherer a la daclsion du Conseil des Etats 

Angenommen - Adopte 

ArL 11bls 
Antrag der Kommission 

Abs. 1, 2 und 4 

Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Pro Helvetla 

Abs.3 

... einem Vizepräsidenten, die über richterliche Erfahrung 
verfügen müssen, sowie ... 

Art. 11bls 

Proposition de la commisslon 

Al. 1, 2 f3t 4 

Adherer a la declsion du Conseil des Etats 

Al. 3 

... et d'un vice-president qui devront avoir une exparlence 
comme juge et-de onze membres experts. ... ' 

Abs. 1, 2 und 4 - Al. 1, 2 et 4 

Angenommen - Adopte 

Abs. 3-AI. 3 

Wldmer, Berichterstatter: Hier geht es um ~le neugeschaf­
fene Rekurskommission, die absolut unbestritten ist. Man 
ist der Meinung, dass sie für Betroffene eine zusätzliche 
Möglichkeit bietet, zu ihrem Recht zu kommen. 
Es Ist eine kleine Differenz entstanden zu Bundesrat und 
Ständerat, welche festg~legt hatten, die Rekurskommission 
setze sich zusammen aus einem Präsidenten und einem 
Vizepräsidenten, die Berufsrichter sein müssten. Demge­
genüber schlägt unsere Kommission vor, Präsident und 
Vizepräsident sollten über richterliche Erfahrung verfügen. 
Der Sinn ist klar: Man möchte nicht so streng formulieren, 
dass Präsident und Vlezpräsident unbedingt Berufsrichter 
sein müssen, sondern es genügt, dass die beiden Herren 
über richterliche Erfahrung verfügen. Es leuchtet wohl ein: 
Man hat damit eine grössere Auswahlmöglichkeit. Ich bitte 
Sie um Zustimmung. 

M. Delamuraz, rapporteur: Nous vous proposons donc la 
transformatlon de la loi qui dlt: «La commission de re­
cours se compose d'un president et d'un vlce-presldent 
qul devront ätre juges de carrlere» par l'expresslon «qui 
devront avoir une experience comme juges», ta suite raste 
lnchangae. Pourquoi? Eh blenl parce que nous partons de 
l'avis que l'experience de la milice de la maglstrature est 
tout aussi grande, en cette matiere, et tout aussi utlle que 
ceile de Juges professionnels, et que, de surcroit, la milice 
offrira a notre choix, quantltatlvement en tout cas, un plus 
grand nombre de posslbilitas. 

Bundesrat HIJrllmann: Wir legen Wert darauf, das in der 
Rekurskommission Leute mit richterlicher Erfahrung sit­
zen, damit die Rekursfälie vor allem nach richterlichem 
Ermessen, aber auch nach richterlichen Verfahrensgrund­
sätzen beurteilt werden. Das halten wir für einen eindeuti­
gen Vorteil. 
Mit Rücksicht auf die Gründe, die die beiden Herren Be­
richterstatter soeben dargelegt haben, stimmt der Bundes­
rat der neuen Formulierung Ihrer Kommission zu. Sie bie­
tet die grössere Möglichkeit, geeignete Persönlichkeiten 
zu finden. , 

Angenommen - Adopte 

ZJff. II und III 
Antrag der Kommission 

Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Ch. II et III 
Proposition de la commlsslon 

Adherer a la decision du Conseil des Etats 

Angenommen - Adopte 

Gesamtabstimmung - Vota sur /'ensemble 

Für Annahme des Gesetzentwurfes 134 Stimmen 
(Einstimmigkeit) 



Pro Heivetla 896. N 23 septembre 1980 

B 

Bundesbeschluss über die BeHrige an die SUftung Pro 
HelveUa In den Jahren 1981-1983 
Arrite f6d6ral autorfsant l'octrol de contrlbutlons a la fon• 
datlon Pro Helvetla dans les annees 1981 a 1983 

Titel und Ingress 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Titre et preambule 
Proposition de Ja commlssion 
Adherer a la declsion du Conseil des Etats 

Angenommen - Adopte 

Art. 1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Antrag Crevolsier 
Nach Entwurf des Bundesrates 

Art. 1 
Proposition de la commisslon 
Adherer a la declslon du Conseil des Etats 

Proposition Crevols/er 
Salon le proJet du Conseil federat 

Wldmer, Berichterstatter: Das Ist natürlich der nervus rer­
um der ganzen Angelegenheit; hier geht· es um das Geld. 
Die Differenzen, welche präsentiert worden sind, drehten 
sich um diesen Artikel 1 des Beschlusses. Ich will alle die 
Argumente pro und kontra nicht wiederholen. Sie kennen 
die Situation. Der Ständerat hat eine Reduktion (Im we­
sentlichen von 17 auf 13 Millionen für 1983) vorgenommen. 
Hier liegt der Hauptpunkt. Die Kommission schloss sich 
dieser Auffassung an, und r11ar deshalb, weil man sich 
aus der Beurteilung der Lage heraus sagen musste (auch 
jene, die lieber m~hr gegeben hätten), es sei wahrschein­
lich aussichtslos, Im Parlament heute den ursprünglichen 
bundesrätllchen Antrag wlederaufzunehmen. Aus diesen 
Ueberlegungen heraus hat sich auch der Bundesrat der 
ständerätllchen Auffassung angeschlossen. 
Nur noch eine Bemerkung: Wenn Sie die grossen Aufwen­
dungen der Pro Helvetla vergleichen mit den Gesamtauf­
wendungen des Bundes für die Kultur Im weitesten Sinne 
{beispielsweise ETH, kantonale Hochschulen), dann kom­
men Sie zu einem Interessanten Tatbestand. Die Gesamt­
aufwendungen auf kulturellem Gebiet machen Im laufen­
den Jahr fast 1,5 MIiiiarden aus; wenn Sie das vergleichen 
mit den 13 Millionen, die die Pro Helvetia bekommen soll, 
dann darf man schon sagen: das ist das Minimum. Ich 
bitte Sie um Zustimmung. 

M. Delarnuraz, rapporteur: Le debat de tout a !'heure sur 
la loi et, d'une maniere plus generale, sur ia polltlque cul­
turelle en Suisse, nous a montre eloquemment que le sou­
tlen qui devalt atre :apporte aux echanges culturels a !'In­
terieur du pays, d'une part, a l'expresslon culturelle de la 
Suisse a l'etranger, d'autre part, exlgeait des moyens et 
que ces moyens etalent remarquablement modestes, et, 
pour tout dlre, actuellement insufflsants. II est donc legi­
time que nous entrlons en matlere quant a la portee nou­
velle qu'aurait l'arrate federal de trois ans qul vous est 
propose et qui porte augmentatlon de la contribution de la 
Confederatlon a Pro Helvetla (la Confederatlon, Je le ra~ 
pelle, etant quasiment le seul soutlen material de cette 
honorable Institution). 
Mais le debat de tout a · !'heure a montre egalement que 
nous n'entendlons pas bouleverser la materielle de la vie 

culturelle helvetique en renversant les charges et en do­
tant brusquement la Confederatlon et ses organes subven­
tfonnes de moyens disproportionnes. II etalt donc legitime, 
entre le besoin ardent et evident de moyens nouveaux, 
d'une part, et d'autre part, le respect d'une certaine hie­
rarchie des apports. materiels a la via culturelle du pays 
entre les differents pouvolrs superposes, de s'arrater a un 
chiffr.e. Ce chiffre avait ete fixe par le Conseil federal en 
premlere approxlmatlon a 9 mllllons de francs, 11 milllons 
et dem!, 17 mllllons respectivement pour les trols annees 
qui vlennent 
Le Consell des Etats a propose d'en rester au mame chlf­
fre pour 1981 mais de limlter a 11 milllons et a 13 mllllons 
les dotatlons 1982 et 1983 de Pro Helvetla. 
Nous sommes de l'avis personnel, et une tres forte mlnorl~ 
te de la commlssion etait de notre avls, qu'il n'auralt pas 
ete impensable que Pro Helvetia utilise tres intelligemment 
et tres efflcacement les «grands» moyens qu'on eüt mls a 
sa disposition; mais consldera.nt que le Conseil des Etats 
a pris la posltlon qul est la sienne, considerant qu'en l'oc­
currence une divergence pourralt entrainer des effets 
dommageables beaucoup plus regrettables qua la .solutlon 
mediane qui a ete flnalement trouvee, conslderant aussi 
les limites flnancleres qui se trouvent posees, nous en 
venons a nous ralller· a la proposltlon du Conseil des 
Etats, a laquelle d'allleurs souscrlt egalement le Conseil 
federal. Dlre qua nous le falsons avec un enthouslasme 
debordant est excesslf, mals nous le fa.lsons democra­
tlquement, respectueux des declsions de la majorlte de 
notre commlsslon. 
Afln qua, dans la guerre des chiffres, nous tentlons de 
fixer un certaln ordre de grandeur; j'ajouteral qua sl la 
Confederatlon inscrit environ un miiliard et 500 millions de 
francs a son budget annuet au titre de ia politique cuitu­
relle, spirituelle, artlsttque au sens le plus general, c'est 
qu'on comprend dans ce chiffre notamment les tres 
grosses depenses d'enseignement, d'enselgnement unlver­
sitaire pour las deux etabllssements polytechniques fede­
raux. Si l'on falt abstractlon de ces gros montants, II raste 
au budget de la Confederatlon, pour l'acti'llte culturelle et 
artlstlque strlcto sensu, quelque chose comme 0,4 a 0,5 
pour cent du budget de la Confederatlon, c'est-a-cflre 
moins d'un demi pour cent Je ne dls pas que ca soit rldl­
cule, Je dis qua cela correspond a l'etalonnage des de­
penses et des responsabllites culturelles et artistlques en 
Suisse. Mais je le dis aussi dans cette forme pour que l'on 
ne crle pas, en pr6sence des proposltlons qui nous ont 
ete faltes, a la dilapidatlon et a une generosite debridee et 
deratsonnable. Ce n'est pas le cas. Nous sommes en pre­
sence d'une matlere blen helvettquement reallste, de pro­
positlons qui se tlennent et qua je vous lnvlte alnsi ä voter 
pour evlter Jes problemes d'une dlvergence sur un point 
fondamerital d'avec la Chambre concurrente. 

M. Crevolsler: Permettez-mol, en preambule, de dlre a 
notre collegue Müller que Je n'ai pas donne une deflnitlon 
personnelle de la culture. Je me suis· refere au message 
du Conseil federal et j'ai falt egalement lndirectement re­
ference a des deflnitions qul venaient de l'Unesco et du 
Conseli de la cooperatlon culturelle du Conseil de l'Eu­
röpe. M. Müller convlendra que je suis ainsi en bonne 
compagnle. 
Je vous presente encore quelques arguments supplemen­
taires pour appuyer notre proposltlon de malntenir les 
sommes avancees par le Conseil federal dans son mes­
sage. 
Premierement, les finances de plusieurs organisatlons fai­
tieres dependent etroitement des subventlons de Pro Hel­
vetla. La simple indexation des montants qui leur sont 
attrlbues ne permet que le malntlen, en l'eta,t anterleur, de 
leurs prestations. 
Deuxiemement, la polltique culturelle deflnie par le Con­
seil federal et la misslon devolue dans ce cadre a Pro 
Helvetla va ou doit entrainer une extension des actlvites 
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prises en charge et soutenues par Pro Helvetia Cela pro­
voquera donc un accroissement correspondant des de­
penses a moins que l'on se contente ici de discours pro­
gresslstes sans donner ensulte a la Fondation Pro Helvetla 
les moyens necessaires pour realiser ses ambitlons. Qua 
l'on songe en partlculier, dans cette extension prevue des 
actlvites de Pro Helvetia, a la prlorite vouiue an faveur de 
projets destines aux regions et aux couches de popuiation 
defavorlsees, que i'on songe a i'accroissement des echan­
ges culturels a i'interleur du pays, qua l'on songe a l'ex­
tension geographique des activites de Pro Helvetia a 
l'etranger et j'al donne ia un certain nombre d'arguments 
pour appuyer notre propositlon. 
Troislemement, on a declde d'augmenter le nombre .des 
membres du consell de la Fondatlon Pro Helvetia. C'est 
bien; mais mäme sl le coat supplementaire decoulant de 
cette modiflcatlon de la lol est modeste, la depense cor­
respondante vlendra an deductlon des credits dont Pro 
Helvetla dlspose pour ses actlvites. 
Quatriemement, paralleiement a cela, on exlge de Pro Hei­
vetla qu'elle applique le blocage du personnel qui est va­
lable pour l'administration generale de la Confederation. 
Qu'est-ce que ceia slgnifie lorsqu'on lui demande du 
meme coup d'etendre et de dlverslfier ses Interventions? 
On doit bien admettre que pour assumer ses obllgations 
nouvelles, Pro Helvetla devra donc sous-traiter certains 
projets, qu'elle devra faire appel a des mandataires pour 
mener a blen certalnes täches. Cette pratlque co0tera 
lncontestabiement plus eher que i'engagement de quel­
ques personnes supplementaires a Pro Helvetia. 
Cinquiemement, nous sorAmes d'accord avec le princlpe 
qui veut que i'effort culturel prlnclpal repose sur les com­
munautes de base que sont ies cantons et les communes 
et que la Confederatlon intervienne a tltre subsidlaire 
seul~ment; d'accord, sl l'on assortit ce prlncipe de ceiul 
postulant la solldarite lnterreglonale, lntercantonale et in­
ternationale, solidarite que ia Confederatlon est seule a 
mäme d'assurer dans ce domaine comme dans tous las 
autres d'alileurs. 
II faut en effet bien i'admettre: il existe des cantons et des 
communes qul ne peuvent mobiliser las moyens financlers 
necessaires pour favorlser chez eux la via cuiturelle 
comme il se devrait. Dans ces cas-la, i'aide de la Confede­
ration par Pro Heivetla est donc determinante. 
Sixlemement, les comparaisons que ie president ainsl que 
le rapporteur de iangue fran9alse ont faites, avec les de­
penses consenties par la Confederatlon pour les hautes 
ecoles constltuent a mon avls un contre-argument, car il 
demontre la dlfference qua je qualiflerai de «scandaleuse» 
entre les moyens mls a la dispositlon des elites lntellec­
tuelles - que je ne conteste pas, je tlens a ie preclser - et 
les autres moyens mis a la dispositlon d'actions culturelles 
generales et populalres. 

Las montants proposes par ie Conseil federal dans son 
message l'ont certainement ete apres un exarnen aitentif 
des possibllites budgetaires de la Confederation. Ce seralt 
faire lnjure a notre gouvernement de penser qu'il etait pret 
a faire des folles pour la cuiture. Cette censure des propo­
sitions du Conseil federal exercee en matiere budgetaire 
par le Conseil des Etats est donc etonnante. Je ne com­
prends pas que ce consell-cl ait peur d'entrer en conflit 
sur ce point avec la Chambre des cantons. Cet alignement 
sur la Chambre des cantons, s'il devait devenlr systematl­
que, correspondrait a une emasculatlon regrettable du 
Conseil national. 
On dlscute ici au maxlmum, pour 1983, d'une dlfference de 
4 miilions de francs - moins d'un franc par habitant de ce 
pays. Apres avoir reconnu las besolns a une quasi-unani­
mite, le Conseil national dolt donner a Ja Confederation 
las moyens d'une veritable politlque cultureile. L'unanimite 
manlfestee a propos de la loi ne me fait pas craindre de 
retournement sur las chiffres si nous devions entrer en 
divergence avec le Conseil des Etats. 
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Bundesrat HOrllmann: Als ich Anfang dieses Jahres mit 
dieser Vorlage an die Oeffentfir.hkeit trat, im Namen des 
Bundesrates, konnte ich keineswegs annehmen, dass die 
Botschaft und die Anträge bei Ihnen eine so positive Auf­
nahme finden würden. Ich sah mich denn auch in den Be­
ratungen der ständerätllchen Kommission zunächst einer 
völlig anderen Tendenz gegenübergestellt, als sie jetzt 
heute, vor allem auch wieder mit dem Antrag von Herrn 
Crevoisier, zum Ausdruck kommt. 
Als die ständerätllche Kommission diese Vorlage beraten 
hat, da lagen noch die Schatten einer Staatsrechnung mit 
einem Defizit von 1,7 Milliarden auf den Beratungen. 
Gleichzeitig wurde uns damals auch bewusst, dass wir 
ganz ernstliche Sparanstrengungen unternehmen müssen. 
Die ständerätllche Kommission hat dann in mehreren Be­
ratungen versucht, eine Synthese zu finden zwischen dem, 
was unbedingt notwendig ist und dem, was wir in der ge­
genwärtigen Zeit - bei linearen Kürzungen von 10 Prozent 
im Transferbereich - verantworten können. Der Bundesrat 
hat sehr kooperativ mitgearbeitet. Ich muss ihrer Kommis­
sion attestieren, dass gerade durch diese Ueberlegungen 
sich auch ihre Kommission davon überzeugen lless, dass 
wir dann geschlossen eine Kulturpolitik mit entsprechen­
den Beiträgen verantworten un·d auch durchbringen wer­
den, wenn wir der Lösung des Ständerates zustimmen. 
Ich fühle mich deshalb verpflichtet, die Lösung des Stän­
derates auch vor Ihnen zu vertreten, weil es eine Lösung 
war, die wir zusammen mit der ständerätllchen Kommis­
sion dem Ständerat beantragt haben. Die Kommission Ist 
dieser Auffassung, obwohl - es wurde heute bereits durch 
Herrn Wldmer ausgeführt - umgekehrte Tendenzen, näm­
lich Einschwenken auf die ursprüngliche Vorlage des Bun­
desrates, in ihrer Kommission laut wurden. Ihre Kommis­
sion liess sich aber überzeugen und hat einstimmig, ohne 
Enthaltung, ebenfalls dem Antrag des Ständerates zuge­
stimmt. Es scheint mir deshalb konsequent zu sein, und 
ich bitte Sie darum, mit Ihrer Kommission der Lösung des 
Ständerates zuzustimmen und in diesem entscheidenden 
Punkt keine Differenz zum Erstrat zu schaffen. Ich bitte 
Sie aus diesen Gründen, den Antrag von Herrn Crevoisier 
abzulehnen. Wir leisten damit unserer Kulturpolitik - da­
von bin ich fest überzeugt - den besten Dienst 

Abstimmung - Vota 
Für den Antrag Crevoisler 
Für den Antrag der Kommission 

Art. 2 
Antrag.dar Kommission 

16 Stimmen 
101 Stimmen 

Dieser Beschluss ist nicht allgemeinverbindllch; er unter­
steht nicht dem Referendum. Er wird wirksam mit deni 
Inkrafttreten des geänderten Bundesgesetzes betreffend 
die Stiftung Pro Heivetia ... 

Art. 2 
Proposition de /a commiss/on 
Le present arräte, qui n'est pas de portee generale, n'est 
pas soumis au referendum. II prend effet a ia date de l'en­
tree an vigueur de ia loi federaie modifiee concernant la 
fondation Pro Heivetla, ... 

Gesamtabstimmung - Vota sur l'ensemble 
Für Annahme des Beschlussentwurfes 

An den Ständerat - Au Conseil des Etats 

Abschreibung - C/assement 

130 Stimmen 
(Einstimmigkeit) 

Präsident: Wir kommen nun zur Abschreibung von Vor­
stössen. Der Bundesrat schlägt uns vor, sechs Postulate 
und eine Motion, die alle die Kulturpolitik betreffen, abzu­
schreiben. Sie finden die Liste dieser Vorstösse auf 
Seite 1 der Botschaft vom 17. März 1980. 



Garantie contre les rlsques a l'exportatlon 

Wird diesem Abschreibungsantrag opponiert? - Das ist 
nfcht der Fall. Damit sind die vom Bundesrat beantragten 
Vorstösse abgeschrieben. 
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Ständerat 
Conseil des Et~ts 

Sitzung vom 30.9.1980 
Seance du 30.9.1980 

Differenzen 
Divergences 



Sechste Sitzung - Slxieme seance 

Dienstag, 30. September 1980, Vormittag 
Mardl 30 septembre 1980, matln 

8.00 h 

Vorsitz - Presldance: Herr Ulrich 

80.019 

Pro Helvetia. Gesetzesänderung 
Pro Helvetia. Modlflcatlon de la loi 

Siehe Seite 343 hlervor - Volr page 343 cl-devant 

Beschluss des Nationalrates vom 23. September 1980 
Decislon du Conseil national du 23 septembre 1980 

Differenzen - Divergences 

A 
Bundesgesetz - Lol federale 

Art. 3 Abs.1 
Antrag der Kommission 

Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Art. 3 al.1 
Proposition de Ja commiss/on 
Adherer a la decision du Conseil national 

Andermatt, Berichterstatter: Der Nationalrat hat in den 
Hauptpunkten den Anträgen und den Beschlüssen des 
Ständerates zugestimmt. Es bleiben noch drei kleine Dif­
ferenzen zu bereinigen. 
Die erste Differenz betrifft Artikel 3 Absatz 1. Es ist das 
eine gesetzessystematische Differenz. Wir haben das 
Bundesgesetz in der Form eines allgemein verbindlichen 
Bundesbeschlusses beschlossen. Für Rahmenkredite wer­
den in Zukunft einfache Bundesbeschlüsse empfohlen. 
In diesem Sinne schlägt der Nationalrat vor, dass dieses 
Bundesgesetz in die Form · eines einfachen Bundesbe­
schlusses gegossen wird. Ihre Kommission empfiehlt 
Ihnen Zustimmung zum Antrag des Nationalrates. 

Angenommen - Adopte 

Art. 11bls Abs. 3 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Art. 11bls al. 3 

Proposition de Ja commission 
Adherer a ia decision du Conseil national 

Andermatt, Berichterstatter: Hier wurde von unserem Rat 
beschlossen, dass die Rekurskommission sich zusammen­
setzt aus einem Präsidenten und einem Vizepräsidenten, 
die Berufsrichter sein müssen, sowie elf fachkundigen Mit­
gliedern. 

Der Nationalrat schlägt nun vor, dass sowohl der Präsi­
dent wie der Viwpräsident nicht Berufsrichter sein müs­
sen, sondern dass sie nur über richterliche Erfahrung ver­
fügen müssen. Die Kommission ist· mit diesem Vorschlag 
einverstanden. Wir erweitern dadurch die Möglichkeiten 
bei der Auswat-il von Mitgliedern für diese Rekurskommis­
sion. 

Angenommen - Adopte 

B 

Bundesbeschluss - Arrete federal 

Art. 2 
Antrag der Kommission 

Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Proposition de /a commlssion 

Adherer a la decision du Conseil national 

Andermatt, Berichterstatter: Diese Differenz entsteht 
durch den Beschluss, den wir im Bundesgesetz Artikel 3 
Absatz 1 gefasst haben, und es muss hier einfach die 
Konsequenz daraus gezogen werden. Die Kommission 
empfiehlt Ihnen Zustimmung. 

Angenommen - Adopte 



Ständerat 
Conseil des Etats 

Sitzung vom 10.10.1980 
Seance du 10.10.1980 

Schlussabstimmung 
Vote final 

80.019 

Pro Helvetta. Gesetzesänderung 
ccPro Helvetla». Modlffcatlon de la lol 

Siehe Seite 463 hiervor - Voir page 463 ci-devant 

Beschluss des Nationalrates vom 23. September 1980 
Decision du Conseil national du 23 septembre 1980 

A 

Bundesgesetz betreffend die Stiftung «Pro Helvetla» 

Lol f6derale concemant Ja fondatlon «Pro Helvetfa„ 

Schlussabstimmung - Vote final 

Für Annahme des Gesetzentwurfes 

An den Nationalrat - Au Conseil national 

38 Stimmen 
(Einstimmigkeit) 



Nationalrat 
Conseil national 

Sitzung vom 10.10.1980 
Seance du 10.10.1980 

Schlussabstimmung 
Vote final 

80.019 
Pro Helvetia. Gesetzesänderung 
Pro Helvetla. Modfflcatlon de la Iot 

Siehe Seite 881 hlervor - Voir page 881 cl-devant 

Beschluss des Ständerates vom 10. Oktober 1980 
D~clslon du Conseil des Etats du 10 octobre 1980 

A,. 

Bundesgesetz betl'9ffend die Stiftung Pro Helvetla 
Loi fliderale concemant la fondatlon «Pro Helvetla•• 

Schlussabstimmung - Vota final 
Für Annahme des Gesetzentwurfes 

An den Bundesrat - Au Conseil fadaral 

173 Stimmen 
(Einstimmigkeit) 




